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Die Anpassung der I+D-Dienstlei-
stungen an den künftigen Arbeits-
platz des I+D-Endbenutzers*

Einleitung

Gcbbarz/

Im Jubiläumsjahr des 50jährigen erfolgreichen Beste-
hens der Schweizerischen Vereinigung für Dokumen-
tation (SVD) haben wir uns unter obgenanntem Titel
einem zukunftsträchtigen, teils noch visionären The-
menkreis zugewandt. Mit ein paar Highlights soll diese
Thematik umrissen werden.
1. Wie wir alle täglich erleben, hält die Elektronische

Datenverarbeitung (EDV) Einzug bis zum letzten

Arbeitsplatz. Im Büro, auf der Bank, in Forschung
und Entwicklung, im Betrieb, ja sogar bis hin zur
Heimarbeit wird die EDV zum immer gewichtige-
ren Hilfsmittel.

2. Es ist nicht nur die elektronische Datenverarbeitung
als solche, die immer mehr Besitz ergreift, sondern
auch die eingeleitete Revolution auf dem Gebiet der
/Gwzm«mTah7.w.s7ec'/z/7/7: mit «Digitalisierung TO-
TAL» und «Vernetzung» als Schlagworte.

3. Unverändert bleibt bei aller Neuerung das stete

ßez/är/ms «ac/z EVEOßMAT/OV.
4. Auch auf dem //VE0ßMA770/VSMAßÄT haben die

elektronischen Mittel Verwendung gefunden. Man
ist bemüht, sich auch von dort aus an die veräazbr-
fcn Arbe/Ap/a/zs/ra/Ta/T« anzupassen.

5. Ist die Zeit angebrochen, in der sich jeder /n/orwa-
wieder se/b,v/ z/zre/T mit gezielten

/«/owtaf/one« eindecken kann? und dies ohne

Zwischenschaltung von Informationsspezialisten?
6. Mit dieser Frage wollen sich die folgenden Beiträge

auseinandersetzen.
Es sollen die bwn/bge £nfvWcA/«ng der ßz/orma-

und Beispiele des heutigen Stan-
des der Veränderungen der Arbèbsp/a/zm/ras/rwb-
7«r aufgezeigt werden und, in Form von praktischen
Er/abrwng.s'ber/c'bre/?, Vor- und /Vacb/e//e dieser

Entwicklung zwr DrsTavs/orz gestellt werden.
Z/EL ist es, sich ein Bild über z/ze Aän/h'ge ejff/z/c«-
/c Organisation der EVEO /?M/\ 7/0ATSVE/?SOß -

GE7VG machen zu können.

* Vortrage gehalten an der Herbst-Weiterbildungstagung derSVD
in Basel, 21. November 1989.

Zukunft der Dokumentation und Information

Rene Gcbbarz/

Z«r A"/arste//«/tg werz/r« vorerst ein /jz/zzr Grw/z4i>e£/7//i? t/e/iniert
zzzzz/ e/ztgegz ezjzt. Dzzn/z wzzy/ A'zz/'z z/zw Aüzz/iige Lbn/<?/z/ z/zw ßezzzz/zez .v

ge.vtz'ei/i, tzzzz zzzz.vt'/z/ie.vsezzz/ aw/'z/ie get izez f /ze/zzzzViozz eizzrzzge/zez?.

Die /?ee/zez-e/zezzzet/7or/ez7 zzzzc/ t/ie zzzAiz'zz/iige DzztM'icA/zzzzg z/zr Dtz/ezz-
A/zzAezz M'ezr/ez7 az? ßzwz/ t/e.s Ree/zez't /zewez t/egazzges c/isAzztiez t: z/zv

Zzzgrz/i'rizz'Origizza/izz/bz'/zzcztiozz wizr/4iz'eVezzzzz4seizzze//er. £zzt//ze-
zzzzZrezree/zez'f/zezz ez'/irz/zz'ezz eizze foz'c/ez'zzzzg. Dies izec/izzgZ eins Vz;r-
izezzze/ezzseizz geeigzzetez- /zz/z asZz'zzAzzzrezz tzzzz AzFeitsp/afz zzzzei z>z t/ezz

ezzts/zz ee/zezze/ezz /zz/bzwtz/iozzsrezzZz-ezz. Zzzsötr/iz /z ge/zözY /ziezzz eizze

özzge/zt/s.vZe Atw- zzzzt/ Wez'Zez/ziWzzzzg. Dz/.s Mot/e// eizzes /zz/ozzzztz-

/;ozzsi'e)'.vO)'gzzzzgs_ezzZz'zzz?z.v vWrz/ «zw Sciz/zzss t/es AztiAe/s izese/zrie-
izezz.

L'auteur présente tout d'abord quelques notions de base dont il
donne la définition et montre les limites. Avant d'aborder la fonction
de recherche, il définit quel sera l'environnement futur des usagers
d'informations. Les méthodes de recherche, ainsi que les développe-
ments des bases de données, sont discutées sur la base de l'évolution
des recherches: l'accès à l'information devient plus direct et plus
rapide, les usagers sont encouragés à faire de plus en plus de
recherches eux-mêmes. Tout cela exige une infrastructure appro-
priée à la place de travail et dans les services d'information, ainsi que
la mise sur pied de programmes de formation et de formation
continue. L'article se termine sur la description d'un modèle de

grand «service de diffusion d'informations».

Der czzzzzzzzcztzz'c, /'tzzzZzzzv gz'c.vczzZzz cz/rz/zze zzzzzzVzzzz z// />zwz\ r/azzr/ozze

/zz z/ç/zzzz'zzVzzzc e z'zzz/z'ctfzzz/zzzzc z /izzzzVz. Rz /zzzzz z// qt?z'OzzZaz'e /a/zzzzzzzzzzc

z// z/z ztzyz, /'zzzzZzzzc tecz'a z'zzZzïzrcz/zve z/uzz/c .îzz/y) z'zz/zzZzzzyz z'/ c7zz?zzz

z'/z zw/ ,vz zzzzzzzrczYzzzzzzz g// zzZezzZz r/e//'z'zz/rzz'z?zaz/rzz2e. / zzzefzzt/z z//

z'zcezczz, rzz.vz' czzzzzz' /zz .vvz'/zz/z/zzz z/z7/z* /zz/zze/ze z/zzb, .ïozzzz zyv?.wz/ztz///
,sw//zz Az.vc c/c//ViYz/zzz;Vzzzc z/z7/z z'/cm/zc; /'z/zyzymz; zz//'z'zz/bz'zzzazz£z-

zze f/z'vczzZzz /zz'ù z/zzcZZzz e /z/zi z'tz/zzV/rz, g/z zztezztz itzzzzz szwprz' /zz'z'z

.stzzzzrz/zzzz z/ .viYz/gcz e z zeez z /ze/zez'pzYzpz'z'z; zyzzzZzz. Twaz> gwzts/o nz'/w'e-
z/e cvzz/z'zzZz'zzzezzZe zzzz'zzz/z'zz.vZz zz/Zzzzzz zzz/egwzz/zz sw/ /tzwto z/z /zzvzzz'zz e

zzez «tu/:/ z/' zzz/zzzzzzzzrzzzzzz', tzz.vz' cYzzzze /zz z'czz/zzzzzzz'zzzze z// pz'zzgz'zzzzzzzzz

/zzz'zzzzztzvzez/z/zzz'zzzzzzzzzzze zyzzzZ/zzzzzz. L'zzzYzzzz/zz tez'zzzz'zzzz zyzzz /zzz/e.vzzz-

zzzzzzc z/z zzzz zz;zzz/z'//zz z/z gZYZzzz/c «.çez'Vi'zz'zz z/z z/zj?zziz'ozze z/c//'z'zz/zzz'zwzz-

Z/G/îé'».

Rund um das Problem der möglichen Verlagerung der
Recherchen vom I+D-Spezialisten zum Endbenutzer
hin möchte ich auf ein paar Gedanken zur Zukunft der
Dokumentation und Information eingehen.

1. Begriffsabgrenzungen

/./ /+D £7z7gre«ZMHg

An der 1987 in Zürich abgehaltenen Generalversamm-
lung-Arbeitstagung haben wir uns mit dem /n/omza-
/;o/7.nr/'.wz'£i//?g.sM'e/r/ega»£ auseinandergesetzt (Abb.
/). Wir haben damals als I+D-Tätigkeit die Abschnitte
zwischen SAMA/EL/V und Vb/G'b/LE/V der Informa-
tion definiert. Dies soll auch das verbindliche Tätig-
keitsgebiet der SVD sein. Wir haben gesehen, dass zur
Erledigung der einzelnen Schritte nicht nur der Doku-
mentalist, sondern auch der Bibliothekar und der Archi-
var beitragen. Alle drei sind demnach /A/EOb /V/A 77ö /VS -
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WERDEGANG DER INFORMATIONSVERSORGUNG

Entwicklungsschritte Erledigung Unterstützung

Erzeuger der INFO
Autor

Wissenschafter
Techniker
Wirtschafter
Soziologe

Dokumentationsstelle

Sammler der INFO

I »

Dokumente Fakten

Aufbereiter der INFO
- Auswahl
- Referieren/Volltext
- Indexieren
- SDeichern

J
Anbieter der INFO

i
Sucher nach INFO

J

Dokumentalist
Bibliothekar
DB-Produzent

Dokumentationsstelle/
Bibliothek
DB-Produzent
Host

Dokumentalist
Bibliothekar
Zwischenbenutzer
Endbenutzer

Informatik
(Speichertechnik
Zugriffstechnik
Selektivität)
Speichermedien
Bibliothek
Archiv

Kommunikationstechnik

Host
Bibliotheken
Archive

Verteiler der INFO
- Automatisch (SDI)
- plus minus Ballast-

ausscheidung
- plus minus

Bewertung/Darstellung

Host

Dokumentalist
Benutzer

Informatik

tVerwerter der INFO
Entscheide
Erkenntnisse
neue Informations-
Produkte (Presse,
Medien [TV,Radio]
etc.
interne Weiterver-
arbeitung
(z.B.Mischen f.Tabellen/
Statistiken) I

Endbenutzer
Fragesteller

V£7?S07?G£7?. Daher wird der Dokumentalist den I+D-
Sektor nicht mehr länger als seine alleinige Domäne
betrachten dürfen. Eine engere Zusammenarbeit zwi-
sehen diesen Partnern drängt sich deshalb auf.
Die Verwertung der Information ist nicht mehr Sache
der Informationsversorger, sondern der Endbenutzer
als Fragesteller.
Für die Tagung haben wir den Schritt «ST/C//E7V» nach
Information herausgegriffen. Bevor ich direkt auf die
Informationssuche, die /?(?c/zerc/ie eingehe, möchte ich
einige Bemerkungen zum I+D-Benutzer, seiner
künftigen Z/eAefzw/rge« und anbringen.

Abb. 1

7.2 /+D-ße«Mfzerfy/?eN
Es sind weiterhin zwei ße«M/zerfy/?e«
zu unterscheiden:
Einerseits der «bisherige» Tfec/zerc/tEspez/a/zV (Doku-
mentalist) und andererseits der immer mehr sich
manifestierende £«<7be«Mfzer. Der Trend geht eindeu-
tig in Richtung Verselbständigung der Endbenutzer.
Die Spezialisten sind auch weiterhin nötig: einerseits
für die Lösung komplizierter Recherchen und anderer-
seits für die Instruktion und Unterstützung der Endbe-
nutzer, sowie für den Aufbau und den Unterhalt von
Retrievaldatenbanken.
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7.3 Z/e/e imr/ Ser/wr/msse <ier ßewtazer
Das zu erreichende Z/V/ r/es dürfte auch in
Zukunft wnvera«cVrt bleiben, das heisst:

Im Falle des Fo;:sc/ier,s/£nfw/cWe/"VMs.se/wc//a///e?\5': möglichst
raseA, gez/e/f, mit we«/'g A/z/Wa/zddurch Denken, Experimentieren,
Entwickeln, Deuten, etwas /Ve/zes, ßesseras und Wr/rag/zc/zeres
schaffen.
Im Falle des P/mz's-Fac/zma/izzes; möglichst e/n/ac/t, sc/zzze// und
e/'/wc/j/dgig zu einer anstehenden Rro/j/em/ösM/tg gelangen.

Welche Ansprüche an I+D-Dienstleistungen entstehen
ihm daraus? Er braucht Informationen, und zwar die
ihm zur Lösung seiner Aufgabe notwendigen und nutz-
baren.
Diese Bedürfnisse dürften auch künftig dieselben blei-
ben. Dabei sollte er diese Informationen auf möglichst
r/V/rzc/zz? Art, proWewïfos, rasc/z und è/7/zg erhalten.
Zusätzlich sollten sie meist /zo/ze ADwa/zta/ aufweisen
und den «ewesten Stand der 7Vc/z«z& beinhalten.

2. Informationssuche

Ich möchte hier zwei Grundsätze voranstellen:

- Die Swc/ze - die Recherche - stellt die /frone der
/+D-7afz'gfeï dar; das heisst, alle vorbereitenden
I+D-Tätigkeitsschritte dienen letztlich dem Finden
der benötigten Informationen.

- Am gefundenen und vermittelten Brodnfo «/ADO/?-
AM77CW» wird die 7+D-DrgonAödon heurta//?, de-

werter und gew/c/tfef.
Es liegt deshalb nahe, das Rechercheninstrumentarium
besonders gut zu pflegen und zu optimieren.
Analog zum Werdegang der Informationsversorgung
möchte ich mögliche Entwicklungen anhand des Wer-
degäwges der 7?eedercde diskutieren. Das Pn'nzzp des

SMc/tver/bdre«s dürfte nahezu ««verändert bleiben.
Einzelne Schritte werden den technischen Neuerungen
angepasst sein und vor allem liegt viel mehr Informa-
tion in elektronischer Form recherchierbar vor.
Da der Recdcrcdcnod/oM/im Gegensatz zu den ßV/r/V-

vo/-/////smdta/« wie Codes, Thesauri, Wörterbücher,
von den verschiedenen Wissensgebieten wMad/ta'rcg/g
ist, gilt er allgemein.
Werfen wir nun einen Blick auf die verschiedenen
Recherchetypen (Add. 2). Es bieten sich weiterhin die
re/rosped/v'vc und die SD/-/?ec/zm/2e an. Neben der

retrospektiven Recherche, die umfassend den erschöp-
fenden «Stand der Technik» liefert, wird die laufend
über Neuzugänge auf eine bestimmte Fragestellung
orientierende SD/ (Selective Dissemination of
Information)-/?ec'/?éTC'do an Bedeutung noch gewin-
nen, da mit nicht nachlassender, individuell nicht mehr
überschaubarer Informationsflut zu rechnen ist.
Um sich auf seinem Wissensgebiet grundsätzlich auf
dem laufenden halten zu können, wird der Benutzer
aber auch künftig nicht um zü.tatz//cde.v r/zre/ttas Wz/o/-
ge« der Wissensentwicklung aus einem Grundstock

i—RECHERCHETYPEN

-SDI
- Laufend
- Schnell

-RETRO—INFO
- Umfassend
- Erschöpfend
- Aktuell

"-EIGEN—INFO
- Lesen
- Erfahrungsaustausch
- Weiterbildung ^ ^

vo/z D/wcWäg/ge« Veröjff<?ta//c/zMttge« (Zeitschriften,
Patentschriften, Bücher), das sogenannte «Lesen auf
Vorrat» im Gegensatz zum «Lesen nach Bedarf» im
Anschluss an Recherchen, herumkommen. Hiermit wird
die wichtige ßrow.stagmög/;cMD? aufrecht erhalten,
die mit der automatisierten Suche weitgehend verloren
geht. Es wird also weiterhin notwendig sein, von den

wichtigsten Fachzeitschriften benutzerbezogene Auf-
lagen oder Zirkulationen zu unterhalten. Zudem wird
der persö«/zc/ze £//aAnmg.va«staw.v<:'/2 an Bedeutung
gewinnen. Dies kann am Arbeitsplatz, an Fachtagun-
gen oder im Gedankenaustausch mit Interessengrup-
pen, die auf gleichem oder ähnlichem Gebiet tätig sind,
geschehen.
Bei diesem Informationsaustausch bietet sich der Ein-
satz der moz/e/-«e/z wie Electro-
nic-Mail, als vereinfachende, praktische Hilfsmittel an.

3. Informationsquellen

Quellen der «benötigten Info» werden, neben den inter-
nen, weiterhin die weltweit angebotenen externen Dr/-
tan/ta/Ae« sein. Eine Konzentration der Datenbank-
Anbieter ist zu erwarten, die zwangsläufig zu einer
Verminderung der Zahl der Hosts führen wird. Die
Hosts werden sich vermehrt auf Datenbanken aus aus-
gewählten Sachgebieten spezialisieren mit dem Resul-
tat, dass dem Benutzer durch Anwählen des betreffen-
den Hosts ein umfassender Zugriff auf das gesamte
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Sachgebiet (zum Beispiel Chemie auf STN) angeboten
wird. Auf diese Weise bleibt dem Rechercheur das

Zusammensuchen der benötigten Information auf ei-

nem Gebiet in einer Vielzahl von Hosts erspart. Damit
ist seine Fo/z/rTWHg /?öc7? vezrz/z/ac/zrcm Zr/gawgspro-
ceße/r halbwegs erfüllt. Die andere Hauptforderung
nach einer G/z/öc/zezi ezzz/zezY/zc/zcz? Azz/ragrvp/'ac/zz* über

gemeinsame Absprachen unter den Hosts hat meines
Erachtens wenig Realisierungschance. Die vermehrte
Anwendung der Menuetechnik wäre ein möglicher
Ansatz hiezu. Damit könnten zwei Fliegen auf einen

Schlag getroffen werden, indem dies auch der Dezen-

tralisierung der Recherche zum Endbenutzer hin för-
derlich wäre. Dieses Problem kann voraussichtlich nur
über von der So/fwaresez/e her
gelöst werden. Die Komplexizität dieser Aufgabe ist
aber einer kurzfristigen Lösung hinderlich.
Im Aufbau der Datenbank (DB) (Abb. 3) sind folgende
Entwicklungen zu erwarten:
FôAïc/îborenbartbe/î werden an Gew/cbf zzzzze/zmezz und
ihre A«we/zü?zz«g mit Hilfe von Expertensystemen ver-
bessern und awsvmter? (vgl. Medizinische Diagnose-
DB, Spektren-DB).
Mit der zu erwartenden Verbilligung des Speicherns
von Information dürfte der Ante// an Vo/ZtoY-Dcz/r«-
bß«bew auf Kosten der Referenz-Datenbanken merklich
tf/rVe/ge«, sofern es entgegen den Erwartungen doch
noch gelingt, eine Lösung für die heutigen Mängel der
Volltextsuche zu finden. ße/bzrzzz-Dß werden den
Volltext des mbgespGc'be/t ha-
ben. Wir erwarten, dass die Einführung der ßraYba/ib-
«berfragHngstec/z«//: an der Jahrhundertwende bereits
so weit fortgeschritten sein wird, dass wenigstens lokal
und zwischen grösseren Zentren die Grafikfernübertra-

gung genutzt werden kann und somit in den Datenban-
ken der Vo/bexf bzb/ws/ve G/'p/zlazzZrz/ angeboten wer-
den kann. Die Überbrückungslösungen, bei denen nur
der Text digitalisiert zugreifbar ist, während der Gra-
/z'/ztoV separat oder gemischt in Azzû/og/bzw ansprech-
bar ist, werden weiterhin bis zum beendeten Ausbau der
«Glasfaserinfrastruktur» noch nützlich sein.

Die Möglichkeit, eigene spezifische Datenbanken durch
aus angebotenen Datenbanken mit/ohne

Zumischung von weiteren eigenen internen Daten
aufzubauen und zu betreiben, dürfte mit zunehmendem
Datenbank-Inhalt noch vermehrt benutzt werden. Dies
bedeutet eine mögliche Ausweichlösung, um der be-
drohlichen Verminderung der mit der stets steigenden
Masse der Daten beeinträchtigten Selektivität der bis-
her angewandten Retrieval-Hilfsmittel entgegenzuwir-
ken.
Zusätzlich ist zu erwarten, dass mit der Zurverfügungs-
tellung der Ozz/zne-Dafezzßrz/zieM ozz/ opfz'ca/ üfzscs, die
Recherche wieder in dezentralen Speichern durchge-
führt wird (Einsparen von Kommunikationskosten).
Die bisherige externe Online-Recherche kann auf diese
Weise auf das Abfragen der letzten Updates in den
Datenbanken, die noch nicht in disc-Form vorhanden
sind, beschränkt werden.
Die Möglichkeit, mehrfach online auf eine zentrale
inhouse optical discs-Datenbank von verschiedenen
Stellen aus zuzugreifen, dürfte bis anfangs 2000 eben-
falls realisiert sein.

4. Zugriff auf Originaldokumente

Für die Auswertung der erhaltenen Informationen ist
der Benutzer in der Regel auf die ßmsz'c/zr z«

Oz-zgzAtfWcAM/Tze/V angewiesen. Dieser Zugriff soll
ebenso einfach und zeitig wie der Erhalt der Hinweis-
Informationen realisierbar sein.

Im Jahre 2000 dürfte das Problem der ßesc/zp/jimg tfes

O/vgzzîû/cfotome/ztes nach der Recherche dadurch ge-
löst sein, dass der Rechercheur je länger desto mehr
direkt bei der Recherche online in den Originaltext
Einsicht nehmen kann, da dieser dort mitgespeichert ist

(Volltext- und plus/minus Referenz-DB) oder aber aus
einer auch über die Recherchen-Datenbank direkt on-
line zugreifbaren Originaltext-Datenbank abgerufen
werden kann. Das gilt hauptsächlich für Zeitschrif-

DATENBANKEN

iJ7~ ~T~
FAKTEN ZITATE VOLLTEXT
(Direkt-INFO) plus/minus (Originale)

REFERATE

MIT CkUNE

GRAPHIK
Bild Formel, Tabelle Abb. 3
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tenartikel, Patentschriften, Einzeldokumente und «z'cßr

oder nur in sehr engem Rahmen auch für ßzpßrr.
Mit diesen direkten Möglichkeiten des Originaltext-
Zugriffes wird das heute zu einem Engpass gewordene
Ausleih- und Kopierproblem in den Bibliotheken ent-
schärft, und man bewegt sich generell in Richtung
«PapAr/oser ßzß/zot/zf'A».

Für den ßc/zzPzzr wird dies zzz'c/zt zum papAr/osezz
Dasein führen, da er sich die relevanten Dokumente bei
Bedarf trotz «Fenster»-Technik am Terminal in normal
lesbarer Form auf Papier zur Weiterverwendung aus-
drucken lassen kann.

5. Infrastrukturen

Um mit der zu erwartenden Entwicklung Schritt halten

zu können, werden neue bzw. angepasste Infrastruktu-
ren benötigt. Infrastrukturen betreffen den technischen
Ausbau der Datenbank- und Kommunikationssysteme,
die Ausrüstung des I+D-Arbeitsplatzes und die Ein-
richtung aktiver Informationsversorgungszentren. Zur
Infrastruktur gehört aber auch die Aus- und Weiterbil-
dung.

5.7 7>c/zm'sc7ze/' Azz.vßazz

Um den beschriebenen Endzustand zu erreichen, sind
vorgäzzgz'g tecßzzAcße Pz'zzzc/pz-oß/ewe, wie Kreation
neuer Datenbankarchitekturen, Entwicklung oekono-
mischer Speicherelemente, Normung der technischen
Hilfsmittel und zügiger Ausbau der Kommunikations-
infrastruktur zu lösen.

5.2 Az'ßez7,sp/atzges/Zzßzzzzg

Wie schon in der Einleitung angeführt, hält die EDV am

Arbeitsplatz mehr oder weniger umfassenden Einzug.
Es liegt also nahe, dass der Arbeitsplatzinhaber auch
seine I+D-Bediirfnisse mit denselben, gewohnten auto-
matisierten Arbeitsmitteln erfüllt sehen möchte. Bei
der Gestaltung des Arbeitsplatzes muss deshalb auch
die Erfüllung der Informationswünsche berücksichtigt
werden. Rein technisch wäre daher jeder Endbenutzer
in der Lage, seine I+D-Anfragen selbst durchzuführen.
Ast e/' c/zAî aber özzrß /m> c/a,v zzzßaP/zc/ze Prozessiere«
ez'zzer Frage?
Letzteres hängt von der Einfachheit (Benutzerfreund-
lichkeit) der Abfrageanforderungen ab, die ihrerseits
von der Strukturierung der Datenbank abhängt und von
Wissensgebiet zu Wissensgebiet verschieden sein kann.
Grundsätzlich wird hiezu fachtechnisch ausgerichtete
Schulung, Beratung und Unterstützung notwendig. Dies
und die weitergehende Mithilfe in der Beschaffung
notwendig werdender Originalinformation ist Azz/gaße
z/er Z+D-Ppezza/Arezz in den Dokumentationsstellen,
Bibliotheken oder Archiven.
Die Frage des Direkteinsatzes des Endbenutzers ist
nämlich nicht nur Wunschgedanke, sondern wird von

der Oekonomie her dann zum Muss, wenn die vorhan-
denen I+D-Spezialisten der Fülle der Anfragen nicht
mehr gewachsen sind und ein personeller Ausbau nicht
mehr in Frage kommt. Dann gilt es aber vernünftiger-
weise, die für den Endbenutzer «einfachen», zumutba-
ren Fragen unter optimalen Bedingungen dorthin zu
dezentralisieren und die restlichen anspruchsvollen
Aufträge weiterhin durch den Spezialisten zu erledi-

gen. Zur Vereinfachung des «Handlings» für den
Endbenutzer am Arbeitsplatz sind die bestehenden I+D-
Einrichtungen dieser neuen Entwicklung anzupassen.

5.5 //z/or«za/zo«svez\sozgH«gsze«frM«z (7Z)
Der Endbenutzer ist weiterhin auf das Vorhandensein
einer Einrichtung angewiesen, die ihm die feeß/zzseße

Pea/zszerzozg und eine //azTzzozzzszez'tzzzg seiner benötigten
Pee/zezr/ze« und die Zzzrve//Mgzzzzgsfe//zz/zg der benötig-
ten einschlägigen Or/g/zzaP/oAzzozezzfe und von
hochaktueller /«/ozvzzaßo« ermöglicht.
Daneben werden weitere aktive Dienstleistungen, wie
Schulung, Beratung, Problemlösungen zu seinen Gun-
sten benötigt.
Der Aufbau eines zukünftigen Informationszentrums
wird zur Hauptsache durch diese Bedürfnislage be-
stimmt sein.
Ich möchte nun anhand des in der Eidgenössischen
Kommission für wissenschaftliche Information ent-
wickelten Modelles für ein Informationsversorgungs-
Zentrum (IZ) auf die erwarteten Funktionen einer sol-
chen Institution kurz eingehen (Aßß. 4).
Das IZ besteht aus der Pecßezrßezz-/«//'as/Tz/Arzzr, aus
der PPez'aZzzz'samm/Mzzg und aus der ße/egsr/zcz// mit
ihrem Azz/gaßezzAoto/og.
Über die Recherchierinfrastrukturen soll einerseits der
dezentrale Zugriff der Endbenutzer Aoor<7z«zez7 werden
und es andererseits dem Anfrager ermöglicht werden,
seine Anfragen in den verschiedenen Hosts über eine
ez«/zeß/zc7ze Pra/zc/azr/aß/ragespzm'ße tätigen zu kön-
nen. Die Bereitstellung und der laufende Unterhalt
einer solchen Infrastruktur, vor allem softwaremässig
sowie die systemtechnische Benutzerschulung sind
Aufgaben von Informatikern.
Da das IZ wegen den sachspezifischen Informations-
strukturen und dem benötigten sachspezifischen Know-
how der I+D-Spezialisten sac/zspezz/Ac/z ausgerichtet
ist, zum Beispiel Medizin, Naturwissenschaften, Che-
mie, ist die zugehörige LzYmzfzzzzramw/zzzzg ebenfalls
sac/zspezz/Ac/z (vgl. Schwerpunktsbibliothek) angelegt.
Diese umfasst sowohl die in maschinenlesbarer Form
vorhandene als auch die lokal in zzze/zr maschinenlesba-
rer Form vorhandene Literatur. Bei der letzteren han-
delt es sich um die konventionellen Bibliotheksbestän-
de, unabhängig von der Erscheinungsform (Papier,
Mikrofilm, Ton, Bild). Aus dieser Sammlung wird der
Informationssuchende über die interne Ausleihe direkt
versorgt. Dort nicht vorhandene Literatur wird automa-
tisch «interbibliothekarisch» über die Fernleihe aus-



36 René Gebhard: Zukunft der Dokumentation und Information ARBIDO-R 5 (1990)2

STRUKTUR

INFQRMATIONSVERSORGUNGS
ZENTRUM I Z

ARBEITSPLATZ
E N D B E N U T Z E R

D L - I Z

E D V - I N F 0-

ZENTRUM
HW

SW - QUERY

- DB-ZUGRIFF

- EXP.-SYSTEM

ORIGINAL
SAMMLUNG

I Z

I L

Abb. 4

Damit ein Minimum an Expertise vorausgesetzt wer-
den kann, müssen dem Benutzer AMsß/Mimgsmög/z'c/i-
XmYen angeboten werden. Dies kann in Form von Le/w-
göYtge« zum SeßwYsrwtY/Mm (zum Beispiel auf Disket-
ten) durch ec/zte ÄTzramgcßote oder aber mittels Durch-
führung von pra&toc/ze« Tram/ngs geschehen.
Eine weitere Aufgabe des IZ ist es, aw/Antrag se/ßsY

/«/ormatzonsswc/zp« tm<i ßesc/zajffnnge« - gratis oder
gegen Bezahlung - <Ynra/zz«/«/zran. Dies gilt speziell
für anspruchsvolle Anfragen und ergibt die Möglich-
keit, die geforderte Expertise des Zentrumpersonals
optimal auszunützen.
Um dem Benutzer all die beschriebenen Dienstleistun-
gen anbieten zu können, müssen Informationssysteme
und Datenbanken zur Verfügung stehen und laufend
mit den neu anfallenden Informationen gespiesen
werden. Dieser Input geschieht - zur Verhinderung von
teurer Mehrfacharbeit - möglichst durch Arbeitstei-
lung. Die Teilnahme an solchen Gemeinschaftsleistun-
gen ist von Fall zu Fall ebenfalls eine Aufgabe des IZ.
Die Vielfalt der Aufgaben und technischen Einrichtun-
gen erfordert eine gnfe Administration und einen
ejffizienten t/ntmßa/f sowohl der Geräte als auch der
Speichermedien. Um den optimalen Betrieb und die
rationelle Nutzung der einzelnen Informationsversor-
gungszentren sicherzustellen, sind sie untereinander in
einem Netz zusammengeschlossen.
Uber dieses Netz können einerseits vom einzelnen
Zentrum Daten in gemeinsame Datenbanken einge-
spielt werden. Andererseits kann vom einzelnen Zen-
trum aus auf die gesamte Datenbank zugegriffen wer-
den.
Die für diese Tätigkeiten eingesetzten /n/ormotions-
vorsorg«ngsspozia/i.vt<?n müssen nach einheitlichen
Instruktionen arbeiten und hiezu selbst über eine g<?-

normte AwsMöfimg verfügen. Letzterer wird mit fortge-
schrittener Automatisierung weiterhin eine entschei-
dende Bedeutung zukommen.

AnscAn/i r/es Aurons:

wärts beschafft und abgegeben. Bearbeitung und Ver-
waltung liegen in den Händen von Informationsversor-
gern «bibliothekarischer» Prägung. Der Endbenutzer
erwartet bei Auftreten von Problemen //i//<?sf<?/inng
und A«/mYimg bei der Benutzung der Einrichtungen
und ßerafwng beim Zugriff auf und der Auswertung der
Information. Dementsprechend ist das IZ mit einschlä-
gigen Spezialisten zu bestücken. Das verlangte Wis-
sensspektrum umschliesst neben Sachwissen, Fach-
wissen auf dem Gebiet der Informationsversorgung,
EDV, Elektronik und Geräte und Medientechnik.

René Gebhard
CIBA-GEIGY AG
R-1046.2.09
Postfach
4002 Basel
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Der EDV-Arbeitsplatz des Chemikers

D. Poppznger

/zzz der c/zemzsc/zczz /zzdzzs/rz'e spz'e/czz ComptzZer-
zzze/Aodezz /zezzre cz'zzc wesczzd/c/zc Ro//e. SezY Azz/azzg der S0er/a/zz*e
s/zzd Sys/ezzze zzzz Geöz-azzc/z, die azz/Gz'zzzzd z'/zrer /e/c/zfezz Sedz'ezzdaz--

AezY grossezz AzzA/azzg Ae/zzz £zzddezzzz/zez" ge/zzzzdezz /zaftezz zzzzd zTz/zz

e/7azz/ze/z, /ezYwez'se azz/dz'e Dz'erzs//ezsfzz/zgezz des /+D-Spezz'a/zs/ezz
zzz verzzc/z/ezz. Dz'e /zezz/z'gezz FDK-Azzwezzdzzzzgezz s/zzd /ez's/zzzzgsfä/zz'g,

aAe/- vvezz/g z'zz/egz7erf. £/zz afeze//es Fz q/e£r Aez CzAa-Ge/gy Aa/ zzzzzz

Z/e/, /zz/oz'zzza/z'ozzs- zz/zd Mode/Z/ez-sysfezzze zzz e/zze/ür dezz FzzdAezzzzr-

zez' Zazzg/z'cAez'e zzzzd vor a//em Aesser z'zz/egrzerfe Foztzz azzz Az-AezYs-

p/a/z des CAezrz/£ez\s zzzr Tez/z/gzzzzg zzz s/e//ezz.

Dans l'industrie chimique, les méthodes de recherche informatisées
jouent un rôle prépondérant. Plusieurs systèmes sont en fonction
depuis le début des années quatre-vingts. Grâce à leur facilité
d'emploi, ils ont rencontré beaucoup de succès auprès des usagers,
au point de leur permettre de renoncer partiellement aux services
offerts par les «spécialistes de l'information et de la documenta-
tion». Toutefois, les applications informatiques sont aujourd'hui
efficaces, mais peu intégrées. C'est ainsi qu'un projet est actuelle-
ment en cours chez Ciba-Geigy, dans le but de parvenir à mettre à la
disposition des chimistes des systèmes plus efficaces et mieux
intégrés.

/Ve//'z'zzdzzs/z7a cA/zzz/ca, / zzze/odz dz r/cerca zzz/or/zza/zzza/z gz'ocazzo
zzzz /'zzo/o prepozzderazzZe. Divers/ s/sZezrzz /zzzzz/ozzazzo s/zz da//' zzz/z/o

deg/z azzzzz Ottazz/a. Fssezzdo dz /acz/e z'zzzp/ego, Aazzzzo z'z'scozz/z-azo

zzzo/Zo szzccesso/ra g// zz/ezzf/,/zzzo a/pzzzz/o da perzzzertez-e /oro d//a/'e
zzz gz'azz paz/e a zzzezzo de/ serv/zz q/fez7z dag/z «specza/z'szz de//'/zz/z?r-
zzzaz/ozze e de//a doczzme/z/azzo/ze». ZVozzos/azz/e /e app/z'caz/ozzz z'zz/oz'-

zzza/z'cAe possa/zo z'/Zezzersz ej/f/cac/, per // zzzozzzezzto r/szz/tazzo azzco/yz

poce z'zzfegra/e. Ao/z a caso /a CYAa-Ge/gy sia e/aAoz-azzdo zzzz

progeffo per pofer azrzvare a zzzeiiez-e a d/spos/z/ozze dez cA/zzz/cz

s/sZezzzz azzcor pz'zz e/f/cacz e, zzz ogzzz caso, zzzeg/z'o z'zz/egra/z.

EDV-Mittel im Forschungsprozess

Zufall Analogie
Aktivitäts-

Modell

hypothetische
Substanz

4

NEUE

Substanz

4

Synthese

1

Struktur-
aufklärung

4

Aktivität
Toxizität

Computer-Modelle
und Methoden

Struktur-Datenbanken

Wirkungs-Datenbanken

Struktur-Wirkungs-
beziehungen

Theoretische Modelle

Statistik

Struktur-Datenbanken

Syntheseplanung
Reaktions-Datenbanken

Spektren-Datenbanken

Spektrenaufklärungs-
programme

Wirkungs-Datenbanken
Tox-Datenbanken

dpU*M**t1W00«

Abb. 1
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Anforderungen des Chemikers an EDV-Unter-
Stützung

Die Informationsbedürfnisse des Chemikers in der
industriellen chemischen Forschung richten sich nicht
nur auf Substanzen und deren Eigenschaften, sondern
auch auf die Analyse und eventuelle Voraussage von
Prozessen oder von Eigenschaften chemischer Verbin-
düngen. Diese Anforderungen entstehen in verschiede-
nen Stadien des Forschungsablaufs, der hier am Bei-
spiel der pharmazeutischen Entwicklung schematisch
aufgezeichnet ist (Abb. /).
Typische Fragestellungen des Forschungschemikers in
diesem Ablauf sind:

- ist diese Substanz neu?

- ist diese Substanz erhältlich (intern oder kommerziell)?
- welche Substanzeigenschaften sind dazu bekannt?

Zum Beispiel biologische Prüfdaten, Toxizität, physikalische
Daten, administrative Daten.

- welche ähnliche Substanzen gibt es?

- welche Anwendungseigenschaften sind auf Grund der Struktur
zu erwarten?

- wie kann die Substanz hergestellt werden?

Bei der Beantwortung dieser Fragen wird eine Vielzahl
von EDV-Mitteln eingesetzt. Diese Systeme lassen
sich klassieren als:

- /«/oraaf/ottssyste/rte
- Dafe/îbrmbprt m/r b/frmfbcbe« (/mb//z/er?<?«J S/rwA-

fwre« r/rrb Dafe«
Datenbanken von Chemical Abstracts, Beilstein und
anderen)

- DarrmbcwA'e« rn/f/irmrm/mrTne« Swbsfüwzp«

(diese enthalten alle synthetisierten Produkte, Zwi-
schenprodukte und Prüfpräparate, sowie deren
administrative und ausgewählte physikalische Da-
ten)

- DûfféVîbmîAer? m/f/b7?7e?7b?rm7éw PrM/ir/ofe«

(beispielsweise biologische Prüfdaten der Divisio-
nen Agro und Pharma)

- DürfrmbüwAe« m/r bj^b/trbcbe/t (pribbz/merr) cbcm/-
scbe/7 /?eöAr/o77P/7

(hier gibt es eine Reihe von Datenbanken, welche die
Information aus den klassischen Kompendien des

synthetisch arbeitenden Chemikers enthalten)

- Systeme/Z/r /«rerymerar/o«, S/mw/ar/orr Des/g«

- S/arA/Acbe A/erbot/e«

(Versuchsplanung und -auswertung)

- S/mw/ar/cm zmb VcmaMssage r'o« Srp^e/genseba/re»
«77r/ VF/>A7777ge7?

Versuch, biologische Wirkungen und Materialei-
genschaften mit Hilfe des sogenannten Molecular
Modeling vorauszusagen)

- Compwrer-««rersr/irzres Des/gr? Aomp/exer cbem/-
sober Sy77fbeser7

(Expertensystem)

- A//geme/«e Arbe/rsm/rre/

- DoAame77r- a/rb ßarosys/eme
(All-In-1, ALIS und verschiedene PC-Software)

- Komm77/7/Aor/o77-So/rvt'flre
Übermitteln von Electronic Mail oder für den Zu-
griff auf entfernte Hostrechner)

- Grapb/A, Tabe/Zertverarbe/rrmg etc.

(PC-Programme für Präsentationsgraphik und
Spreadsheets)

Die in den Informationssystemen zu hantierende Infor-
mationsmenge ist oft erheblich; beispielsweise enthal-
ten die internen Datenbanken Daten zu mehr als einer
halben Million chemischer Substanzen. Öffentliche
Datenbanken wie zum Beispiel Chemical Abstracts
umfassen grössenordnungsmässig 10 Millionen che-
mische Verbindungen.
Charakteristisch für die Arbeitsweise des Forschungs-
Chemikers ist, dass er die Antwort auf diese Fragen
jcbrre//, das heisst innerhalb weniger Minuten, auf
seinem Schreibtisch vorfinden möchte, dass die Frage-
Stellung oft 7777A/or ist und erst im Lauf der Suche
iterativ geklärt wird, und dass er die /Gw/ro/b? über
seme Arbe/^m/Z/e/ (einschliesslich der Informations-
beschaffung) haben möchte. Aus diesem Grunde ver-
meidet er oft den Weg zum Spezialisten in einer Ser-
vice-Stelle und greift statt dessen zum «do-it-your-
self»-Verfahren.
In den letzten Jahren haben wir eine stark zunehmende
Benutzung von Informations- und Modelliersystemen
durch Nicht-Spezialisten zu verzeichnen gehabt. Als
Beispiel kann hier die Entwicklung der Benutzungsfre-
quenz unseres firmeninternen Struktur-Datenbanksy-
stems durch Endbenutzer dienen (Abb. 2). Es gibt bei

Ciba-Geigy (Schweiz) zirka 1300 Chemiker und Phar-
makologen, von denen etwa die Hälfte registrierte
Benutzerdes zentralen Struktur-Datenbanksystems sind.
Die Nutzungsfrequenz liegt heute bei etwa 24 000 Ses-
sions pro Jahr, wobei jede dieser Sessions typischer-
weise 15-30 Minuten dauert und mehrere Suchen ent-
hält.
Diese starke Zunahme der Benutzung ist auf mehrere
Faktoren zurückzuführen: Erstens die zunehmende
Akzeptanz der Computer besonders durch die jüngeren
Mitarbeiter, ferner die fallenden Preise der EDV-Gerä-
te und dadurch mögliche EDV-Ausrüstung jedes Che-
miker-Arbeitsplatzes, und schliesslich auch die Ver-
wendung von Benutzeroberflächen, die stark an die
natürliche Sprache des Chemikers, die Strukturzeich-
nung, angelehnt sind. Noch vor 10-15 Jahren waren in
vielen Firmen der chemischen Industrie Datenbanken
in Gebrauch, in denen Strukturen in Form von speziel-
len Notationen abgelegt waren und auch so recherchiert
werden mussten (Abb. 3). Ein Laborchemiker als gele-
gentlicher Benutzer eines Informationssystems ist im
allgemeinen nicht in der Lage, mit derartigen Notatio-
nen umzugehen, kann aber Fragestellungen in Form
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Ciba-Geigy Structure System
Use Statistics 1983 - 1989

Number of Searches per Year (Thousands)

Year

—*— Data —b- Substructures

-bfc- Full Structures Total

V^MakOdoktlMO«

Abb. 2

Notations and Structures

Wiswesser Line Notation:
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Abb. 3

Chemical Structure
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von chemischen Strukturformeln durchaus verstehen
und hantieren.
Obwohl Chemie-Informationssysteme und auch einige
Modelliersysteme mittlerweile vom Nicht-Spezialisten
gut akzeptiert werden, ist die Situation nicht wirklich
befriedigend. Was wir heute in der chemischen Indu-
strie vorfinden, ist kein integriertes chemisches Infor-
mations- und Modelliersystem, sondern eine Vielzahl
einzelner Systeme, die primär auf Grund ihrer isoliert
betrachteten Funktionaliät entwickelt oder gekauft
wurden, die von verschiedenen Herstellern oder Auto-
ren stammen und die auf verschiedene EDV-Umge-
bungen ausgerichtet sind. Dies führt zu einigen schwer-

wiegenden Nachteilen, vor allem:

- Wz'scdzWAzzezz ßr77zzfzez-odz?z;/7äcdz>/2

Der Benutzer wird gezwungen, verschiedene Benut-
zeroberflächen zu erlernen, um auf inhaltlich weit-
gehend äquivalente Anwendungen zuzugreifen. Für
den Neuling ist dies abschreckend, für den gelegent-
liehen Benutzer verwirrend und für den Spezialisten
eine Zeitverschwendung. Zwei Beispiele aus unserer
Praxis mögen diesen Punkt illustrieren (Add. 4).

- /«dompar/d/e« Damn/d/wate«
Der Austausch von Daten zwischen den verschiede-
nen Systemen wird durch verschiedene Datenforma-
te erschwert oder gar verhindert. Es entstehen Infor-
mationsinseln. Daten werden oft mehrfach generiert
und eingegeben, weil ihr Austausch zu schwierig ist.
Das Zusammenführen von Information aus verschie-
denen Quellen, wie zum Beispiel Struktur- und
Prüfdaten (eine oft gehörte Forderung der Endbenut-
zer in den F&E-Abteilungen) ist ineffizient, kom-
plex und teuer. Einige typische Fragestellungen aus
den Forschungslabors unserer Agro-Division mö-

gen diesen Punkt erläutern:

- 1st Substanz X in der Literatur beschrieben oder käuflich oder bei
CG vorhanden?

- Welche Substanzen der Klasse Sulphonylharnstoffe stammen
vom Chemiker X?

- Welche Nicht-Triazole haben im Test X eine Bewertung von
mindestens y erhalten?

- Welche Metaboliten wurden bei Substanz X isoliert und charak-
terisiert?

Diese Fragen lassen sich durchweg nur beantworten,
wenn man in verschiedenen Datenbanken recherchiert
und die Information zusammenträgt.

Um die oben genannten Nachteile zu vermeiden, sollte
ein ideales Informations- und Modelliersystem für die
chemische Forschung einige Grundanforderungen er-
füllen:
An a//gemez>zezz Ap/b/'dez'zzrzgon soll das System:

- einen beinernen Zzzgazzg zzz vensc/t/ec/enen /n/brnw-
nompzze//ezz gesfaffen
(das heisst Login-Sequenzen vereinfachen, etc.)

- eine tonsAfenfe ßenntzerober/7äc/ze/nr versc/ziede-

ne Anwendungen liefen
(einheitliche Zeichenmethoden, Eingabe- und Ab-
frage-Konventionen)

- einen transparenten Dafenanstansc/z zwAc/ze« ver-
sc/ziedenen A/zwenzizz/zgezz e/vno'g/z'c/zen

(beispielsweise soll es möglich sein, Forschungsda-
ten aus einer Datenbank zu extrahieren und an-
schliessend in eine andere Datenbank zu überneh-
men oder lokal zu Berichten zu verarbeiten)

Zusätzlich gibt es eine Reihe c/zewiespezz/zsc/zer An/or-
derwngen. Es soll möglich sein:

- &onzöinmrt nac/z Strizfenran zznd /Vtz/daten szze/ze«

(vergleiche die obengenannten typischen Fragestel-
lungen)

- c/zemAc/zo Strafotzren, Text zznd 7ade//e« genmin-
satn aèzzzèz7den/azzszzzdrzzc£en

(das heisst Arbeitsberichte, Arbeitsanleitungen und
Publikationen ohne Schere zu erstellen)

Schliesslich gibt es eine Reihe von grundsätzlichen
tec/znzsc/zen A/z/ozx/ez-zzngo«. Das System soll:

- oz'/ze /oda/e Vordoraïzzng der A/'dez'Z sowie ez'ne /oda-
/e Azz/dz-beztzzng von Restz/tafen gestatten

- Menzz- zznd G/'ap/zz'd-ozy'ezzb'e/T sez'n

(dies ist eine Frage der Tauglichkeit für gelegentli-
che Benutzer)

- ez'ne o/fene, ez'wez'tez-baz-e Arc/zzfe&tzzr azz/vvezsen

(da es eine stets wiederkehrende Anforderung ist,
immer neue Applikationen anzuschliessen)

- ez'ne /zetez'ogene EDV-t/ragedzzng zzntez-stzztzen

Projekt Chemiearbeitsplatz

Wir streben seit einiger Zeit ein System am Arbeitsplatz
des Chemikers an, das im Sinne einer Drehscheibe
fungiert und ein möglichst nahtloses Zusammenspiel
von verschiedenartigen, aus verschiedenen Quellen
stammenden und auf verschiedenartiger Hardware
laufenden Applikationen erlaubt (Add. 5).
In diesem Diagramm sind noch einmal einige der
Anwendungen eingezeichnet, die über diese Drehschei-
be erreichbar sein sollen: Bürosysteme, Datenbanken
mit Prüfdaten, Strukturdatenbanken, Reaktionsdaten-
banken, Syntheseplanungsprogramme und andere eher

spezialiserte Anwendungen.
Unter «nahtlosem Zusammenspiel» verstehen wir dabei,
dass sich die einzelnen Applikationen unter einer
gemeinsamen, soweit möglich uniformen Benutzero-
berfläche präsentieren, und ihre Daten in einer für den
Benutzer transparenten Art und Weise austauschen -
soweit das eben technisch möglich ist.
Ein solches System ist in Add. 6 skizziert.
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Abb. 5
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Aus der Sicht des Benutzers ist das Formulieren einer
strukturellen Recherche eine in sich abgeschlossene
Tätigkeit, die Verarbeituung des Resultats ist eine
andere. Die Funktionalität des Chemiearbeitsplatzes ist
deshalb in Einzelanwendungen aufgeteilt, die auch für
den Benutzer deutlich getrennt erscheinen. Die grund-
legende Architektur ist in AM>. 7 skizziert.
Ein wesentlicher Bestandteil dieser Architektur ist ein
verallgemeinertes Format für die Beschreibung chemi-
scher Daten, das derartig konzipiert ist, dass es die
Information zwischen allen heute geplanten und abseh-
baren Anwendungen vermitteln kann. Ein weiterer
wesentlicher Punkt ist, dass die am Chemiearbeitsplatz
vorbereitete Frage durch eine Reihe von Filterprogram-
men in die Sprache des jeweiligen Anwendungs-
systems im Flintergrund übersetzt wird.

Der Lösungsansatz basiert auf dem Einsatz intelligen-
ter Arbeitsplatzrechner (das heisst Workstations oder
PC's), auf denen die Integrations-Software implemen-
tiert werden soll, und die über Netzwerke mit den
verschiedenen Host-Rechnern (im Hause oder extern)
kommunizieren. Dies ist in AM?. S schematisch darge-
stellt.
Der oben skizzierte Chemiearbeitsplatz wird in Zusam-
menarbeit mit einer Software-Firma entwickelt. Wir
haben heute die Pläne weitgehend vorliegen, die tech-
nischen Fragen weitgehend geklärt, finanzielle Mittel
und Personal bewilligt. Ende 1990 soll das System in
Produktiveinsatz gehen. Über die nächsten Jahre wird
es dann noch sicherlich Erweiterungen geben (zum
Beispiel die Teile für den Zugriff auf externe Hosts).
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Ein Teil eines ersten Prototyps ist in AM». 9 gezeigt. Es

handelt sich dabei um ein Modul, das sich mit dem
Abbilden von Resultaten in einem Formular beschäf-

tigt. Das wesentliche ist hier, dass das System die

abgebildete Information automatisch aus verschiede-
nen Quellen zusammengetragen hat (in diesem Fall aus
einer Strukturdatenbank auf einem zentralen VAX-
Rechner und einer relationalen Datenbank auf einem
SUN-Fileserver) und dass dies für den Benutzer

transparent ist. Analog wird das System später auch
anhand geeigneter Schlüssel weitere Information aus

zum Beispiel Faktendatenbanken auf externen Hosts
abholen und ins Formular integrieren können.

Ausblick

Der Chemiearbeitsplatz, der hier in den Grundzügen
geschildert wurde, ist charakteristisch für einen Trend
in der gesamten Chemieindustrie. Es gibt heute minde-
stens 3 Software-Häuser und einen namhaften Hardwa-
re-Hersteller, die sich mit der Entwicklung von inte-
grierten Chemiearbeitsplätzen befassen. Man muss
deshalb damit rechnen, dass in den nächsten 1-2 Jahren

in den F+E-Abteilungen vieler chemischer Firmen
derartige Software im Einsatz ist und den Gebrauch von
Informations- und Modelliersystemen durch den End-
benutzer noch mehr erleichtert als das heute der Fall ist.
Für den Forschungschemiker sollte dies zu Verbesse-

rungen durch leichteres Zusammenführen von Infor-
mation (zum Beispiel Strukturen - Wirkungen - Mo-
delle) sowie zu Effizienzsteigerungen durch leichteren
und schnelleren Zugang zu verschiedenen Informa-
tionsquellen führen. Man muss auch mit einer vermehr-
ten Nutzung der Informationsangebote rechnen, das

heisst unter anderem, erhöhten Kosten für die Benut-

zung von Datenbanken auf externen Hosts.
Für den I+D-Spezialisten wird es zweifellos zu einer
noch stärkeren Entlastung von Routineanfragen kom-
men. Da jedoch die neuen EDV-Werkzeuge am Ar-
beitsplatz des Chemikers zwar den Mechanismus des

Zugriffs auf die Informationsquellen verbessern, nicht
aber die inhaltlichen Schwierigkeiten beseitigen, wird
es auch zu einem steigenden Bedarf an komplexeren
Folge-Anfragen kommen, und vor allem zu einem

steigende« Bedarf an /«/za/t/tc/zer Beratung, zum Bei-
spiel über die Erfassungskriterien und die Ausrichtung
von einzelnen Datenbanken.
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Der moderne Bibliotheksbenutzer

/Yö«/?e,s' //«#

Am/rfer ßa.«s/iwfc'o«e//er Äzzc/mzzzgezz filer FF/L-ß/W/oz/zd: sow/e
öle/' fifom/Y gezzzac/zzezz Fzya/zz-uzzgezz /a.«ezz s/c/z verschiedene Fzü-
w/ch/zzngs/enfilenzen a/W/zezz, fil/e zzzm/zzc/esZ /u> ß/W/oZ/zetoz von?
C/zazafez' /echnljch-nüZMrw/.H'enschq/i'/icher Zentren ge/Zen fi/üz/-
zen;
D/e abnehmende ßedez/Zzm# der «Rapz'ezv'zz/o/Tzzazz'on»; die VezYage-
z'uzzg de;' ßlb/lazhehsbenwzznng an/die FernbenizZzzmg; der VRande/
der RaZa/oge zw wnlversel/en /n/o/'maZlon.shf;sen; die Immer enger
werdende KerneZzz/ng; die nene Oz/euZzenz/zg der /zz/ozraaZ/onsfez-
b/lazheha/'e sowie die Verlagerung üfi7"/z"A'"o;ze//ezz Schwe/pzmhZe
der ßlb/lozheh/whren hin zz; einer «/«/o!7waf/ozz,sd!'e/z.sc/zez'ße».
Vor dem //zz2!e/;g/"M;zü dieser FztZvv/cL/ung lassen sich aus hezzZlger
Sich! zwei ßenwZzerZjpen der sich sZrnhZz/rell ändernden ßlbllozhe-
hen ausmachen: der /n/zaus-ßezzMZzer, der Werl au/eine zzpZ/zzza/e

Versorgung mlz honi'enzlone/ler sowie CD-ROM-ge.s!ü!z!fT /n/o;'-
mazlon legi und somlz seinen ArbelZsplaZz Zempozäz" In die SlblloZheh
verleg! sowie den «OuZdoor-ßenuZzer», der die ßlbllozheh nie heZrlZZ

und au/Online-Recherchen bzw. die Onllne-ßesZe/lung von Do/zu-
menzen angewiesen Isz.

Für die Zuhun/z Isz damlz zu rechnen, dass /ndoor- und Ouzdoor-
ßenuZze;' In fi/ez-ßz'/z/zoZ/zeL mehr und mehr eine VerblndungssZelle zu
beliebigen /!7/bJ7rza!:'o/z,ya:7/zz>!e;77 sehen, so dass die ßibüozheh und
;'/z//u«/:;/o!ze//<?/' Rern, de;- Ozz/z'zze-RaZa/og, zu einer e/eLZ/'ozzz'sc/zez?

/n/ormaZionsdrehscheibe ausgebauz werden müssZe.

Sur la base d'expériences faites à la Bibliothèque de l'Ecole poly-
technique fédérale de Zurich, l'auteur dégage quelques tendances
dans le développement des services fournis par les bibliothèques,
tendances qui sont au moins valables pour les services spécialisés
dans le domaine des sciences naturelles et des techniques. La
bibliothèque est appelée à devenir une véritable «plaque tournante
de l'information» pour diverses raisons: le papier, en tant que
support, perd de son importance; l'utilisation de la bibliothèque se
fait de plus en plus à distance; les catalogues se transforment en bases
de données; les réseaux d'information s'étendent de plus en plus; les
bibliothécaires s'orientent vers le concept de «reference librarian»;
la bibliothèque se voit attribuer de nouvelles compétences. Ces
constatations amènent à définir aujourd'hui deux types d'usagers.
D'une part, ceux qui utilisent les services de la bibliothèque «de

l'intérieur», et qui attendent d'elle la fourniture d'informations sur
des supports conventionnels comme sur des CD-ROM, et qui
n'hésitent pas à venir y travailler temporairement. D'autre part, ceux
qui ne se rendent jamais à la bibliothèque, mais qui utilisent ses
services «de l'extérieur», par l'intermédiaire des recherches et des
demandes de documents effectuées en ligne. A l'avenir, il faudra
compter sur le fait que la bibliothèque deviendra, pour tous ces

usagers, une centrale permettant de les diriger vers la source d ' infor-
mations désirée, ce qui signifie que la'bibliothèque et son catalogue
en ligne devront être transformés en une véritable «plaque tournante
de l'information».

Foncfa/rdcw; su/fe esperzezzze regwz/'aZe pressa /a ß/b//oZeca cfe//a
Scuo/a po/zZeczz/ca/ezfera/e dz Zuz'z'ga, /'auzo/r z'zzdz'ca a/cuzze Zezz-

dezzze ;ze//o svz'/uppo de; servz'zz/arzzz'Z; da//e bzb/zoZerhe, Zezzdezrze

pz'esezzZz saprazzuzzo zzez sezzarz specza/z'zzaZz de//e scz'e/zze zzazuz'a/z e
de//e Zeczzz'che. Rozzo zwo/Zep/z'cz Ze z'agz'ozzz chepoztazzo /a èz'MoZeca
a dz'vezrzaz'e zz/z vero e proprio «/uogo pz zvz'/egzaZo fi/e//'/z!/oz'mazz'o-
zze»; /a carta, come sz/ppo/to, sZa perdezzdo mo/za zmpozta/zza;
/'uzz'b'zzazz'ozze de//e bz'b/z'oZeche che pzu sz z'zzZerzsz/z'ca è fi/ue//a a
dz'sZazzza; z caZa/oghz s; Zz'as/oz'mazzo z'zz uzza sozta c/z bazzca daZz; /e z'eZz

zzz/oz'maZzi'e sz esZezzdozzo zzzz po' dapperZuZZo; z bz'b/z'oZecarz sz ozt'ezz-

Zazzo verso z'/ cozzceZZo dz «re/erezzce /z'brarzazz»; /a bzb/z'oZeca sz vede
aZZz zbuz'z e zzuove compeZe/zze. FuZZe fi/uesZo cozzsz'fi/ez'az/ozzz spz'hgozzo

a z'zzdzvz'duare, zze/ momezzZo azzua/e, z/ue Zzpz dz zzZezzZz. Da uzza parte,
pzze//z che zzZz'/z'zrazzo ; servz'zz de//a bzb/z'oZeca «da//'z'rzzeztzo», ovvez'o
pue/// che zzo/z esZz'azro a vezzzz'cz dz ZazzZo z'zz ZazzZo per' /avoz'az'e e che

so//ec/Zazzo /a/oz'zzz'Zuz'a dz z'zz/oz'mazz'ozzz ancora corzZenuZe z'zz suppoz'-
Zz cozzvezzzzorza/z, su/ge/zeredez CD-ROM. Da//'a/zra, pue/// che zzozz

sz recazzo ma/ su/posZo, ma che uZz'/z'zzazzo z servz'zz de//a bzb/z'oZeca

«da//' esZez'/zo», Zrczm/Ze rz'chezrhe e c/omazzde c/' z'zz/ormazz'ozzz ozz/z'zze.

La bzb/z'oZeca de//zzZuz'o sz sZa oz'amaz de/z'zzeazzdo come uzza cezzZra/e
z'zz gz-ado dz sm/sZaz'e ZuZZz g/z uZezzZz verso /a /onze d'z'rz/ormazz'o/ze
des/deraza, corne d/re che /a bzb/z'oZeca e z7 suo caza/ogo ozz/z'zze

devozzo pz'epaz'arsz sz'zz d'ora a dz'vezzZare zzzz vez'o «cezzZro de//'z'zz/oz'-

Wenn ich im folgenden vom «modernen» Bibliotheks-
benutzer spreche, so bitte ich den Leser, das Adjektiv
«modern» nicht etwa mit «modisch» oder «kurzlebig»
zu verwechseln. Wir Bibliothekare stehen ja eher im
Ruf, uns mit allzu raschen Veränderungen etwas schwer
zu tun. Gleichwohl möchte ich von Trends berichten -
und ich beziehe mich dabei auf die ETH-Bibliothek
(und ihr integriertes Bibliothekssystem ETHICS), die
sicher nicht ganz atypisch für technisch-naturwissen-
schaftliche Bibliotheken mit überregionalen Versor-
gungsaufgaben ist.
Zunächst gehe ich auf weitgehend technisch verursach-
te Trends im Funktionswandel der Bibliotheken ein,
um daran anschliessend auf den jetzt schon beobacht-
baren und vermuteten Wandel des Benutzerverhaltens
zu kommen.
Vieles dabei wird sich aus (begründeten) Vermutungen
zusammensetzen. Manches wird dem Leser als nüch-
teme, kühle oder gar despektierliche Behauptung er-
scheinen. Der Grund dieser Nüchternheit rührt viel-
leicht daher, dass wir als Gebrauchsbibliothek im durch-
schnittlichen Buch nicht mehr als einen Informations-
träger sehen.

Der Wandel der Informationsträger

Es gibt vielerlei Gründe für den stetigen Verlust an

Bedeutung des Papiers als Informationsträger. Da ist
zunächst einmal der Zerfall moderner, säurehaltiger
Papiere. Wir werden an der ETH-Bibliothek demnächst
ein Verfilmungsprogramm im grösseren Stil starten
müssen, um nicht unwiederbringliche Informationen
zu verlieren. Der zweite Grund liegt wohl im Platzver-
brauch der papiernen Informationen. Die ETH-Biblio-
thek birgt 1,6 Millionen Reports auf Microfiches, die
sicher nicht mehr Platz einnehmen als etwa 30 000
Bände papierener Information. Schliesslich wächst die
Produktion der Non-Books, und wir sehen nicht ein,
warum ein «Sound-Sheet» weniger wichtige Informa-
tionen enthalten soll, nur weil der Informationsträger
ungewöhnlich ist.
Vermutlich wird die ETH-Bibliothek in einigen Jahren
mehr Non-Books als Druckwerke beherbergen. Hinzu
tritt ein ständig wachsender Gerätepark zur Visualisie-
rung und Hörbarmachung der Medien.
Die Entwicklung hin zu Non-Books setzt sich fort bei
den Informationsträgern, welche die Benutzer nach
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Hause tragen oder zugesandt erhalten: Fertigten die
Benutzer früher handschriftliche Exzerpte an, so ver-
sendet die ETH-Bibliothek heute weit über eine Million
Kopien pro Jahr. Abzusehen ist, dass Kopien mehr und
mehr per Telefax übermittelt werden. Auch Micro-
fiches werden per Versand ausgeliehen. Seit der Auf-
Stellung von CD-ROM-Informationsmitteln passiert es

nicht selten, dass die Benutzer Informationen auf Dis-
kette kopieren und davontragen.

Von der «Besuchsbibliothek» zur «Versandbiblio-
thek»

Es mag mit der Kühle und Sachlichkeit und letztlich
den extrem beengten Raumverhältnissen der ETH-
Bibliothek zusammenhängen, dass sie immer mehr

«per Post» benutzt wird. Wir glauben jedoch auch, dass

dem Bibliotheksbesuch als solchem noch kein didakti-
scher Wert zukommt. Wenn es nicht sein muss, so

wollen wir dem Bibliotheksbenutzer den Weg in die
Bibliothek ersparen. Unsere Kataloge, das Bestellver-
fahren und die gesamte Bestellorganisation soll die
Fernbenutzung so bequem wie möglich machen. Die
Zahl der versandten Kopien steigt jährlich. Die Benut-

zung verlagert sich immer mehr auf eine Fernbenut-

zung. Wir passen uns diesem offensichtlichen Bedürf-
nis unserer Benutzerschaft an und versuchen, diese

Fernbenutzung im Sinne des BestellVerfahrens und des

funktionellen Ablaufs der Postausleihe zu erleichtern.

Der Wandel der Kataloge

Katalysator des Trends zur Fernbenutzung ist sicher der
frei zugängliche Online-Katalog sowie die integrierte
Online-Dokumentenbestellung. Mit Sicherheit ist der

Online-Katalog ein Meilenstein in der Entwicklung des

Bibliothekswesens, dessen Bedeutung noch nicht voll
realisiert ist. Er wird wohl zur massgeblichen Informa-
tionsdrehscheibe der künftigen Bibliotheken werden.
Selbstverständlich wird er sich inhaltlich stark auswei-
ten: Wir diskutieren nicht nur eine Hinzufügung von
weiteren Informationen zu den Dokumenten wie Ab-
stracts oder Inhaltsverzeichnisse, wir sind auch über-

zeugt, dass der Online-Katalog über kurz oder lang
Träger von Vollinformationen sein wird. Schon heute
bestehen beachtliche Angebote zur Übernahme von
Referenzinformationen in eigene Datenbanken. Es wäre
jedoch für die ETH-Bibliothek auch sehr nützlich,
wenn wichtige, häufig kopierte Zeitschriftenartikel
direkt online gespeichert und vom Endbenutzer abge-
fragt und übertragen werden könnten.

Die engerwerdende Vernetzung

Ebenfalls zur «Bibliotheksbenutzung ausser Haus» passt
die immer engmaschiger werdende Vernetzung zwi-
sehen den Informationsanbietern und -nachfragern.
ETHICS zum Beispiel ist nicht nur zugänglich über das

Wählleitungs- und Telepac-Netz der PTT sowie die
Hochschulnetze in Zürich (Kometh der ETH und NUZ
der Universität), es wird auch zunehmend durch private
Netze erschlossen. So ist ETHICS beispielsweise über
das IBM-Network erreichbar, ein privates Netzwerk
der Computerfirma. Der ISDN-Anschluss ist in Erpro-
bung, ein Anschluss an das Hochschulnetz SWITCH ist

geplant. SWITCH wird den Zugang zum ETHICS-
Onlinekatalog sprunghaft erweitern. Gerade durch die

Entwicklung von Hochleistungsnetzen werden die
Verbindungen nicht nur engmaschiger, sondern auch
wesentlich leistungsfähiger. Daten, zum Beispiel Voll-
text-Daten aus Onlinekatalogen, werden damit immer
leichter und kostengünstiger zum Endbenutzer trans-
portierbar sein.

Vom Auskunftsbeamten zum Reference Librarian

Selbstverständlich bringt diese Vernetzung auch im-
mer vielfältigere Informationen in die Bibliothek. Wir
planen in der ETH-Bibliothek den kräftigen Ausbau
unserer Informationsabteilung, die sich völlig neuen
Aufgaben gegenüber sieht. Sie berät nicht mehr nur
über die Wege zur Information, sie stellt die Verbin-
düngen zwischen Informationslieferanten her. So ist in
der ETH-Bibliothek mittlerweile selbstverständlich,
dass die Beratung mit der optimalen Lösung unter-
schiedlichster Informationsprobleme enden muss. Wir
fördern massiv die Recherche in kommerziellen Daten-
banken, indem wir Kurzrecherchen zu stark subventio-
nierten Preisen (zwischen Fr. 5.- und Fr. 50.-) anbie-
ten. Die Informationsabteilung führt zunehmend Auf-
tragsrecherchen durch, und sofern es gelingt, das Brut-
to-Prinzip der öffentlichen Hand zu durchbrechen, indem
Gebühreneinnahmen zur Finanzierung von Servicelei-
stungen verwendet werden dürfen, werden wir diese

Art Dienstleistungen gerne ausweiten.

Die Bibliothek als «Informationsknoten»

Es wurden kürzlich Stimmen unserer Benutzer laut, die
forderten, dass die Bibliothek zu einem universellen
Informationsknoten für technisch-naturwissenschaftli-
che Informationen ausgebaut wird. Es spricht einiges
dafür, dass sich die Bibliothek auf der Basis ihres

Online-Kataloges tatsächlich zu einer Art «Informa-
tions-Supermarkt» weiterentwickelt. Gewünscht wird
die kompetente Verbindung des Endbenutzers zu einer
beliebigen Skala von Informationsanbietern. Die Bi-
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bliothek könnte damit durchaus in ähnliche Funktionen
wie die der kommerziellen Datenbankhosts hineinritt-
sehen. Anscheinend ist ein zunehmendes Bedürfnis da,
die Bibliothek in einer immer unübersichtlicher wer-
denden Informationsumwelt als kompetente Clearing-
stelle zu betrachten.

Benutzertypen

Die Bibliothek wird jedoch trotzdem nicht menschen-
leer werden. Sie wird - wenn auch in recht veränderter
Form - weiterhin eine der wichtigsten Infrastrukturein-
richtungen im Forschungs- und Lehrbetrieb bleiben.
Nur wird eine wesentlich klarere Aufteilung der Benut-

zergruppen erkennbar sein, die der Bibliothek wohl
auch ermöglicht, auf die verschiedenen Bedürfnisse
ihrer Benutzer gezielter einzugehen.

Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen lassen sich
heute schon zwei Hauptgruppen der Benutzerschaft
erkennen: Die anteilmässig sinkende Gruppe der In-
house-Benutzer, welche die Bibliothek als Arbeits- und

Studienplatz (mit optimaler Informationsversorgung)
benutzen sowie die anteilmässig zunehmende Gruppe
der Outdoor-Benutzer, welche die Bibliothek jetzt als

Dokumentversorgungszentrum und künftig als Infor-
mationsknoten für bestimmte Fachinformationen
schlechthin benutzen werden.

/4n.K'Ari/f r/e.v Ai/tora:

Hannes Hug
Direktor
ETH-Bibliothek
Rämistrasse 101

8092 Zürich

Inhouse-Benutzer

Der Inhouse-Benutzer, welcher die Bibliothek besucht,
legt Wert auf die Nutzung der bibliotheksinternen In-
frastruktur in gerätetechnischer Hinsicht (CD-ROM-
Recherchen, Nutzung von nicht ausleihbaren/versend-
baren Non-Books, usw.). Er will seine Arbeiten durch
eine ständige sachkundige Betreuung auf dem Sektor
der Informationsvermittlung unterstützen. Qualitative
Recherchen mit Expertenunterstützung werden für ihn

wichtig sein. Begrenzt wird er sich schulen lassen, um
die entsprechenden Anlaufpunkte zur Lösung seiner
konkreten Informationsprobleme kennenzulernen.

Outdoor-Benutzer

Die Fernbenutzung der Bibliothek wird sich zuneh-
mend von der Dokumentbestellung und vom Doku-
mentversand auf die Vermittlung von Informationen
schlechthin ausweiten. Durchaus denkbar und vorstell-
bar ist die durch den Benutzer gesteuerte Online-Über-

tragung von Volltexten (zum Beispiel Zeitschriften-
Aufsätzen). In dem Masse, wie sich die Rechercheme-
thoden und Recherchesprachen der grossen Informa-
tionsanbieter angleichen, dürfte der Outdoor-Benutzer
über die Bibliothek direkt zu den Hosts durchschalten
und selbständig Recherchen durchführen. Die Biblio-
thek wird hier eine wichtige «Leitplankenrolle» in der

Zuweisung des richtigen Hosts spielen. Dies könnte
entweder automatisch in Kopplung mit dem funktionell
erweiterten Sacherschliessungssystem des Online-
Katalogs oder, was längerfristig wahrscheinlicher ist,
durch Unterstützung eines dem Online-Katalog imma-
nenten Expertensystems geschehen.
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CD-ROM-Angebot von Datenbanken,
eine Chance für den Endbenutzer?

A. £.«7/er

Dte £/?/w?'c'A7??/?g /m ße/te/cT? <7er CD-ROM «/ gegenwärtig aas-
sm/rtfen/Z/cft s/arA in? R/mss.

Dn; .weft eine Meinung äa/äfte?" ft/'/äe/? z?? Aonnen, oft t/ie.ve.v ne??e

Mee/inn? eine C/?a/?ce darate//?/??/' e/en Dnäßenuize/', ftea/'fte/'te« w/r
äie R/oft/ema/zA an/zwei £fte/?e/?;

- ßine/ieifi w/Vd dargeste///, was CD-ROM Art, was es Aann, after
atteft, was es nicfti Aann. Daftei werden aweft /inanzie/Ze und
o?"ganisaro? ise/ie AspeAte fter«cAsic/?dgi.

- Andere?'seifs fteieneft/en wir das Rroft/em des £ndften??fze/'s. W/r
sfe//en/esr dass es verschiedene, rta/'A nnierschied/iche Gn/p-
pen von £ndften«?ze/ n £DV-/?/?te/'rtä/zte/' Systeme gift/.'
Von? f/?e??/igenj «Mchf»-ßen«?ze/', de/' sich mitte/s «Aonven/io-
ne/ie?'« Me/ftoden da/cft die Literain/' da/rftAd/np/Z, reich/ das
SpeA/rt/m ftis zm/w (morgigen) «echten« £ndften??/zer, der dazt?

die verschiedensten Systeme ftenn/zen Aann.
£/'s/ die De/in?7ion diese/' verschiedenen Typen von £ndhen??/zern
er/anft/ eine A//ssage,/?'?'/' wen die CD -ROM's wirA/ich eine Chance
da/'s/ei/en. Znsä/z/ich weisen M7/'da/'a?//7?A?, wte/cAeA/irtreagH/zge/?
die on/?7?e-Anftie/e/' nn/ernehmen, ?/m a?/ch ih/'e Systeme/i/7' den
£/?dfte//??/ze/' anwendt/ags/zteM/zd/te/ze/" z?? ges/ai/en.

Le secteur des CD-ROM est actuellement en plein essor. Afin de se

faire une idée des chances de ce nouveau support d'informations
auprès des usagers, l'auteur présente tout d'abord ce qu'est le CD-
ROM, ce qu'il peut et ce qu'il ne peut pas faire, tout en prenant en

compte les aspects pratiques et financiers de l'emploi de ce type de

support. Ensuite, il aborde le point de vue des usagers, constatant
qu'ils se répartissent en plusieurs catégories, allant de ceux qui ne
font des recherches qu'avec des méthodes conventionnelles à ceux
qui savent employer plusieurs systèmes différents. Il tente ensuite de
voir pour quel type d'usagers le CD-ROM représente une véritable
opportunité. Il conclut en mentionnant les efforts des fournisseurs de

systèmes pour rendre leurs produits plus faciles à utiliser.

// .vet/ore de/' CD-ROM s/' //'ova a//??a/mc/?te /'/? w/?a /äse d/' grande
e.spann'one. Rer/ars/' t//?7'äea de//e pos«'ftz7z7à che //«erto nuovo
swppor/o m/o/'ma/zvo presen/a ne? con/ron//' äe//'??te/?za, /'aw/ore
co/w/'nr/'a a sp/egare d/' che cosa s/' tea/ra, a /'/ft/rtrare c/à che z7 CD-
ROMpzzö a no/?pao/are, senzapera//ro chmen/icare ä/ tene/' con/o
deg/z aspe///'p/'a/Zc? e/znanz/arz /egad a//7'ff?pz'ego d/' /a/e «zppor/o.
/n seguz/o, q//i'o/?/a /'/ pnn/o dz vz'rta deg/z ///end che, cons/a/a, sz

sz/ddz'vzdono z'/z diverse ca/ego/7e, compre/tdend sz'a /pze///' che/a/?/?o
//'ce/'che so//ante> con me/o<7? convenz/'onaZ/', sz'a gzze/d che sono ?'n

graäo <7/ z/sare pa/ecch? s/'s/em? dz/Ç/erenri. Roz, anco/a, /en/a dz'

s/aftz'/z're a che dpo <7/ ??/en/e z'/ CD-ROM si aäa//i in moäo partico-
ia/'e. Conc/näe, menzionanäo g/7 s/orzi che i /orni/ori äi sis/emi
äevono/a/'e pe/' rendere pz'zz accessifti/i i io/'o prodo/d.

Um sich eine Meinung darüber bilden zu können, ob
dieses Medium für den Endbenutzer eine Chance dar-
stellt, möchten wir deshalb in den folgenden Ausfüh-

rungen das Problem von zwei Seiten aus beleuchten:
Einmal das Produkt CD-ROM selbst, dann aber auch
den Endbenutzer.

CD-ROM

Was ET CD-ROM?
CD-ROM ist ein Datenträger (Compact Disc Read

Only Memory), bei dem Daten in codierter digitaler
Form auf einer 4 -?4 Zoll Laserplatte gespeichert werden
und mittels eines Laser-Abtastgerätes wieder gelesen
werden können. Bereits heute werden die CD-ROM's
gemäss einem internationalen Standard hergestellt (sog.
Sierra-Standard). Somit ist die Lesbarkeit der verschie-
denen CD-ROM-Produkte auf Laufwerken verschie-
dener Hersteller gewährleistet und das Zusammenspiel
mit dem Personal Computer gesichert.
Zusätzlich zum PC benötigt der Benutzer dazu ledig-
lieh das Laufwerk und eine Erweiterungssteckkarte im
PC. Die notwendige Software wird in Form von Floppy
Discetten normalerweise mit der CD-ROM zusammen
geliefert.

Was Ac////? CD-ROM?
Kurz gesagt: CD-ROM kann zirka 600 Megabyte an
Informationen speichern. Dies entspricht dem Inhalt
von zirka 1600 360 Kilobyte Floppy Discetten.
Diese Menge genügt, um den Inhalt der 18 Bände des

schweizerischen Telefonverzeichnisses oder einen
Jahrgang des MEDLINE auf einer einzigen CD-ROM
zu speichern. Das Telefonverzeichnis wird unter dem
Namen «Teleform» vertrieben und Medline wird be-
reits von acht verschiedenen Herstellern angepriesen!
Die CD-ROM bieten nun eine Reihe von Möglichkei-
ten, die den Endbenutzern entgegenkommen:
a) Die Daten können ohne grossen Zeit- und Kostendruck so lange

und so häufig abgefragt werden, wie es der Benutzer wünscht.
b) Die Probleme der Telekommunikation entfallen.
c) Die meisten CD-ROM's können mittels benutzerfreundlicher

Menus und Programme abgefragt werden. Häufig geben dabei
Hilfsmenus einen Einblick in Inhalt, Struktur und Vokabular
einer Datenbank.

Was A'c////-/ CD-ROM mcM?
Eine Fernabfrage via Telekommunikation oder
Netzwerke ist nicht möglich. Damit ist die Benutzung
von CD-ROM standortgebunden. Sie kann nicht gleich-
zeitig mehrere Datenbanken anbieten oder mehr als 600

Megabyte pro Datenbank auf einer Platte abspeichern.
CD-ROM kann nicht die jeweils neuesten Daten ent-
halten.

Was Aos/ed CD-ROM?
CD-ROM ist nicht billig, aber die Kosten sind festge-
legt und genau kalkulierbar. Ein CD-ROM-Laufwerk
mit PC-Erweiterungskarte dürfte zirka SFr. 1500.-
kosten. Teurer sind die auf der CD-ROM enthaltenen
Informationen: Das laufende Jahr MEDLINE zum
Beispiel kostet zirka SFr. 2000 - plus jährlich wieder-
kehrende Kosten von zirka SFr. 500- pro ein Jahr
MEDLINE back file.
Andere Datenbanken sind wesentlich teurer, zum Bei-
spiel zirka 10 000.- Dollar pro Jahr (Sei Search).
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Zugegeben, auch online kann teuer sein, aber der dafür
erhobene Betrag ist proportional zur erhaltenen Infor-
mation. «Online you pay for the nip, CD-ROM you pay
for the bar». Und wer kauft sich eine ganze Bar, wenn
er sich nur einen Schluck Information genehmigen
will?

VRzV rase/z .vm/zt c/zV /zz/orzzzatzozz tzzz/ CD-/?OM zzm

Vez;/Mgzzz7g?

Die bibliographischen Datenbanken auf CD-Rom
werden von den meisten Anbietern im vierteljährlichen
Rhythmus nachgeführt. Zunehmend ist aber auch ein
monatliches Aktualisieren der Daten festzustellen,
bedingt zum Teil durch das objektive Bedürfnis nach
rascher Information, zum Teil aber auch durch die
Konkurrenz unter den verschiedenen Anbietern.

ITo H'/zr/ CD-/?OM angebo/V«?
Meistens steht die CD-ROM-Anlage in einem Raum,
der einer Vielzahl von Benutzern offen steht. Norma-
lerweise handelt es sich um eine Bibliothek (einer
Klinik, eines Instituts, einer Firma, usw.).

Wir haben hier zwei Szenarien skizziert, die wohl nicht

ganz den Realitäten entsprechen dürften. Aber ein

Aspekt wurde allerdings noch nicht genügend unter-
sucht:

VFr/.v tat r/rr «Eür/bem/fzrr» ta czzz/z/zz?

Wie recherchierte der Fragesteller vor dem Auftreten
von CD-ROM?!
Wer bereits Endbenutzer von Online Systemen ist, wird
wahrscheinlich diese Systeme weiterbenutzen. Nennen
wir ihn einmal «den echten Endbenutzer», der eine
Literatur-Recherche zu jeder Zeit von seinem Arbeits-
platzrechner aus durchführen kann. Dieser Endbenut-
zer wird sich kaum zur Benutzung von CD-ROM
hingezogen fühlen; vor allem nicht, wenn auch die
Online Dienste ihre Vielzahl von Datenbanken mit
einer guten Benutzerführung anbieten (werden)!
Dieser echte Endbenutzer wird die Benutzung der CD-
ROM nur aufGrund objektiver Überlegungen ins Kalkül
einbeziehen: Die Kosten sind vertretbar, die CD-ROM-
Anlage ist in der Nähe eingerichtet und nicht überlastet,
die vorhandenen Datenbanken entsprechen seinen
Bedürfnissen.

CD-ROM, eine Chance für den Endbenutzer?

Wir sehen in ihm einen Forscher (im weitesten Sinn),
der die gesuchten Informationen für seine eigene For-
schung braucht, ohne selbst ein Informationsspezialist
zu sein. Trotzdem sind zwei Voraussetzungen für den
Endbenutzer wünschenswert:
a) Er soll wissen, in welcher Datenbank die gesuchte Information zu

finden ist.
b) Grundkenntnisse im Aufbau und den Abfragemöglichkeiten

einer Datenbank sind von grossem Vorteil.

ÄT;z777ct7 m/z- 77ZZ72 zr/so /o/gez'zz: Ta, CD-/?0/W z'.st czzzc

C/zazzce/zizz' r/czz E/zdbcmzfzez-?
Die CD-ROM's mit Laufwerk und PC stehen am Arbeitsplatz des
Endbenutzers bereit. Frei von jedem Kostendruck kann er sie

solange und sooft ungestört benutzen, wie er will. Optimale Menu-
fiihrung soll gute Recherchenergebnisse ermöglichen und erzeugt
beim Endbenutzer gleichzeitig einen Lerneffekt über Inhalt und
Struktur der benutzten Datenbank. Eine Hilfe durch den Informa-
tionsspezialisten erübrigt sich. Dieses Szenario ist aber zu optimi-
stisch.

Lözzmr dze ScWzfss/o/gmmg a/.vo: AV/h, CD-.ROM /V
beme CAance/ör de/7 £>?i/hc«züzer?

- Die CD-ROM's sind nur in den Bibliotheken zugänglich, der
Fragesteller muss sich dorthin begeben.

- Es stehen ihm nur wenige Datenbanken zur Verfügung, deren
Inhalt erst noch auf mehrere CD's aufgeteilt sein kann (zum
Beispiel ein Jahr Medline pro Platte).

- Der Fragesteller steht vor den CD-ROM-Arbeitsplätzen Schlan-
ge, oder die Bibliothek muss mittels restriktiver organisatori-
scher Massnahmen die Kontrolle über die Benutzung überneh-
men.

- Die Dateien sind nicht auf dem neusten Stand.

- Wer übernimmt die Verantwortung, darauf hinzuweisen, dass
neben dem aufgelegten CD-ROM-Angebot eventuell noch zahl-
reiche weitere Informationen zur Verfügung stehen?!
Dieses Szenario ist wohl zu pessimistisch.

t/«c/ c/e/' ö/rc/e/'c ENi/Ac/tM/zer?
Bis vor kurzem gab es ihn noch gar nicht. Er hat sich
mittels «konventioneller» Methoden durch die Litera-
tur durchgekämpft, oder er benutzt die gedruckten
Indices in den Bibliotheken, oder er ging zum Informa-
tionsspezialisten, dem sogenannten Broker.
Für diese Gruppe der «potentiellen» Endbenutzer stellt
CD-ROM eine Chance dar, sofern gewisse Bedingun-
gen erfüllt sind:
- CD-ROM soll in vernünftiger Entfernung zum Fragesteller er-

reichbar sein.

- Das Datenbankangebot auf den CD-ROM's soll den Bedürfnis-
sen des Fragestellers angepasst sein.

- Abfragesprache und Menuführung sollen einerseits wirklich
benutzerfreundlich sein, anderseits soll der Geübtere auch in
einem Command-Modus arbeiten können, ohne dass er immer
langwierige Menus aufrufen muss.

Schlussfolgerung

Auch unter diesen Umständen muss in der Bibliothek
genügende personelle Kapazität vorhanden sein, um
dem Endbenutzer den Start zu erleichtern. Der Auf-
wand und die damit verbundenen Kosten sind nicht zu
unterschätzen!
Unter diesen Bedingungen kann dieser «neue Endbe-
nutzer» in verständlicher Art und Weise in die Prinzi-
pien des EDV-unterstützten Recherchierens eingeführt
werden, mehr oder weniger ohne Zeit- und Kosten-
druck, in einer ihm vertrauten Umgebung, wahrschein-
lieh einer Bibilothek.
In dieser skizzierten Form können wir uns vorstellen,
dass CD-ROM zum Teil die gedruckten Indices erset-
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zen wird, zumal die Möglichkeit der interaktiven Ab-
frage im Vergleich zu den Indices mehr bietet!
Aber vergessen wir nicht: Wer hat, will mehr! Wir
glauben, dass ein zunehmend geübter Benutzer von
CD-ROM's früher oder später die Frage nach dem
Online stellen wird; insbesondere wenn auch online
gute benutzerfreundliche Menus für die Datenbankab-
fragen zur Verfügung stehen werden. Und an diesen

Systemen wird gearbeitet! Der Endbenutzer wird damit
das Spektrum der für ihn zur Verfügung stehenden
Datenbanken wesentlich erweitern und den Gang zur
nächsten CD-ROM-Station ersparen wollen.
Wir nehmen deshalb an, dass der heutige Nicht-Benut-
zer von elektronisch suchbaren Datenbanken sich

morgen zum Endbenutzer von CD-ROM entwickelt.
Wir stellen uns aber auch vor, dass die mit CD-ROM
gemachten Erfahrungen übermorgen den Übergang
zum Endbenutzer von Online-Systemen erleichtern und
effizienter gestalten werden.

Anscftri/f r/e.r A»fori

A. Escher
DOKDI
Postfach 95
3000 Bern 9

I+D-Dienstleistungen am Arbeitsplatz:
Erfahrungen der Endbenutzer im F+E-
Bereich eines mittleren Unternehmens

Mar Masr/zek

D/'e /rt/o/7nai70/7sbe.schaj§ü</zg (V/är die che/wAche /«düifrie von
grower ßedei/iü/7g. Die A7eiho<7e/7, wie der e/nze/ne .Sachbea/-be/7e/-

zu se/ne« /rt/o/TTiaiionen ge/a/igf, sind verschieden. De/- Einsatz von
EDT-Mz'fie/n di'reV am ArbeiAp/aiz /'si eine diese/' Mög/ichkeiien.
Für d/'e Mdznng externer Datenbanken direkt beim Endbennfzer
war bisher kein ßeda//vo/'/ianden. D/'e Ab/ragemeihoden sind dazu
noch zuwenig ko/w/orfabe/.

La collecte d'information est d'une grande importance dans le cadre
de l'industrie chimique. Chaque chimiste utilise des méthodes qui
lui sont propres pour se procurer les informations dont il a besoin.
L'emploi de systèmes informatisés développés à l'intérieur de

l'entreprise, disponibles à la place de travail, est l'une des possibi-
lités qui s'offrent à eux pour leurs recherches. Quant aux bases de
données externes, elles n'entrent en ligne de compte qu'en passant
par des intermédiaires dûment formés, car les méthodes de recher-
che ne sont pas encore assez proches des démarches de l'usager.

Ea /-acco/ia d' i/i/b/maz/o/zi n'vesie enorme //ri//a/ta/îza ne/ coniej/o
de//7ndi«lria chiiwica. Fer procurars/' /e z'n/ormazz'oni che g/i oc-
co/to/îo, og/w chi/wico i/wp/ega meiod/' proprz. ETwo di sAie/rzi
/'/i/o/'maiizzaii svi'/iippan' aZ/'/'/Per/io de//'/'mpresa, di'spo/i/'b/'h' su/
pos/o dz /avo/'o, cosidi/Ace iina de//e poss/'b/7/7à <7/ ad d/'spongono
pc/' /e /o/'o r/cerche. Ee banche dab esierne enirano anch'esse i'n

/z'nea dz' co/iio so/o se sz dispone <7/ //2re/"/7îe<7ia/'i oppo/ti//7a/77c///e
préparai/: / wcioch' <7/ rz'cerca res/ano pu/' sempre abbasianza
(7Aia«fi da//e procedure ab/izza/z deZ/'tzienie.

Einleitung

EMS ist ein schweizerisches, weltweit tätiges Che-
mieunternehmen der Kunststoff- und Textilindustrie.
Die I+D-Abteilung (Zentrale Forschungsdienste) ist
dem Direktionsbereich Forschung und Entwicklung in
der EMS-CHEMIE AG zugeordnet.
Die Zentralen Forschungsdienste sind in die Bereiche
Bibliothek, Patentbibliothek, Recherchewesen, F+E-
Archiv und Administrative F+E-Planung aufgeteilt.
Meine Aufgabe ist es, zusammen mit sechs Mitarbeite-
rinnen neben den Planungsaufgaben alle Bereiche mit
Fachinformationen zu versorgen.

Dazu gehören:
Dokii/77e/7ie:
Fachzeitschriften
Monographien
Lexika
Lehrbücher
Tagungsberichte
Bezugsquellenverzeichnisse
Firmenschriften

Patentschriften
Dissertationen
Wörterbücher
Marktstudien
Gesetze
Normen
Kataloge

Dzensi/eAZz/ngen:
Datenbankrecherchen (extern und intern)
Patentüberwachung
Beratung und interne Schulung über Informationsbeschaffungs-
möglichkeiten und -Systeme
Einkauf
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Interne Datenbanken

Direkt an den Arbeitsplätzen der Benutzer stehen zwei
eigene Datenbanken zur Verfügung:

- Bibliothek

- Patentdokumentation

Die Software für diese Datenbanken wurde in Zusam-
menarbeit mit unserer Informatik-Abteilung selbst
entwickelt. Dabei sind die 1982 noch aktuellen Daten
aus dem EDV-Batch System, das seit 1972 erfasste
Daten der eigenen Patentdokumentation enthielt, über-

nommen worden.
Im Bibliothekssystem sind bis heute zirka 7000 Doku-
mente erfasst. Die Patentdokumentation enthält etwa
60 000 Patentschriften.
Die Datenbanken können über eine Menusteuerung
bearbeitet oder recherchiert werden.
In den vorgenannten Datenbanken können 15 Endbe-
nutzer direkt am Arbeitsplatz recherchieren. Dazu sind

Unisys-Terminals oder PC's mit entsprechender Ter-
minalemulation am Zentralcomputer angeschlossen.
Externe Datenbanken sind an diesen Arbeitsplätzen
nicht verfügbar.
Im Bereich der Zentralen Forschungsdienste sind 4

weitere Terminals für die Sachbearbeiter des Fachin-
formationswesens installiert und eines für die Biblio-
theksbenutzer.

Schlussfolgerungen

Endbenutzerrecherchen werden nur in wenigen Fällen
für umfassende Informationssuche durchgeführt. Es

werden mehrheitlich sogenannte «Quick and Dirty»
Recherchen gemacht.
Für die Nutzung von öffentlichen Datenbanken wird
auch die zukünftige Verbesserung der EDV-Systeme
mit «intelligenten» und benutzerfreundlichen Oberflä-
chen, vor allem die Arbeit des I+D-Spezialisten, er-
leichtern. Die Datenstrukturen der verschiedenen Da-
tenbanken können aus sachlichen Gründen kaum ver-
einfacht oder sogar vereinheitlicht werden. Nur die
Kenntnis der Datenbankstrukturen und die häufige
Nutzung kann zu guten ballastarmen Rechercheergeb-
nissen führen.

/tflscftnyi des At/tors.

Max Maschek
EMS-CHEMIE AG
7013 Domat/Ems

Benutzungshäufigkeit

Eine Umfrage bei den Endbenutzern mit eigenem Ter-
minal am Arbeitsplatz ergab folgende Antworten:

Benutzungshäufigkeit Datenbank Bibliothek:
einmal pro Woche bis zweimal pro Jahr; Durchschnitt: einmal pro
Monat
Benutzungshäufigkeit Datenbank Patente:
viermal pro Woche bis zweimal pro Jahr; Durchschnitt: zweimal pro
Monat
Zugang zu externen Datenbanken erwünscht?
Nein, wir wenden uns lieber an den Spezialisten, da das Lernen der

Abfragesprachen im Verhältnis zur Nutzungshäufigkeit nicht wirt-
schaftlich ist.

Die beiden internen Datenbanken BIBLIOTHEK und

PATENTE werden für Übersichtsrecherchen benutzt.
Wenn es um möglichst umfassende Informationsbe-
Schaffung geht, zum Beispiel vor Beginn eines neuen
Entwicklungsprojektes oder einer Patentanmeldung,
werden die Recherchespezialisten beigezogen.
Ergänzend ist anzufügen, dass die Terminals für die

Erfassung und Auswertung von Versuchsdaten, und die
PC's mit DBase, Lotus, Symphony oder anderer Soft-

ware, täglich genutzt werden. Diese Benutzer sind

vorwiegend bei F+E, vereinzelt aber auch in Marke-
ting, Umwelt + Sicherheit und Anwendungstechnik
tätig.
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Keine Recherchen durch Endbenutzer

/7. Mcvét

A/zz ßez's/j/W ez'/zer ip'o.s.ve/z /«gewe«;-- zt/z/Z ßmz/fzy/r/zizz hvzy/ c/twge-
/eg/, HWM//Î ///<?/ /zw/" m/Y/éD«/"? Per/zerc/ze/z r/e/zz Did/ze/zw/crz- -///•
Wr/z/gw/zg .v/e/ze/z. £.ç w/Wäh/~ ///Y Azz.rga/zg.v/zzge zzzzc/ <?/> £/z/m>z'cA-

/zz/zg r/er EzYmz/tzrt/zY/isfe m r/zMez" fi/ma «w/ge-Wg/.
Ferner vW/V ge.sc/g/, v/an/i Da/enZzanArec/zerr/ze/z w/.s Ferec/z/zg/
ange.se/zen wert/en wnr/ z/arwnz awc/z r/wrc/zge/w/z/Y we/r/en.

En se basant sur l'exemple d'une grande entreprise, l'auteur présen-
te les raisons pour lesquelles les usagers ne peuvent effectuer leurs
recherches sans intermédiaires. L'état initial, puis le développement
des services d'information de cette entreprise sont ensuite briève-
ment décrits, avant la présentation des raisons qui l'ont amenée à

n'autoriser à ses employés des recherches dans les bases de données

qu'en passant par des intermédiaires dûment formés. L'auteur
termine en montrant dans quelles situations la recherche d'informa-
tions dans des bases de données est justifiée.

ßa.sanc//M/' .sw//'e.se/n/7zY) r/z t/na grernt/e /'nzpre.sa, /'aw/ore znc/zcrz

pezr/zè g/z w/en/z zzrzzz sono z'zz gz'ar/rz r/z ej§Y//zzare rz'cerc/ze .senza
/'azz.vz'/zYz r/z z'n/ernzet/z'arz. Rz zzzza r/z presen/are /r> /r/g/Y/no r/ze /zazzzzrz

zzzr/a/Zr; z r/zz'/gezz/z ar/ aw/orz'zzczre rzYerc/ze ne//a Fanca r/a/z so/a
a//raver.sr> /a zzzcr/z'az/rzzze r/z/zez-.vrzzze deFz/anzen/e/owza/e, /z'rzvz'rwzrz

zzzza Frere r/r.vrrzzzYzzzr <?e//o i/a/a zzzz'zza/e z/ez .verWzz zzz/rzzzzza/z'vz r/z

r/zze.v/a /'nz/zre.sa e r/e/ /aza sw'/zzppo .sz/ere.s.s/'ro. £'azz/are /erm/'na
zzza.ç/z'azzr/acz z'zz r/zza/z .vzYzzrzzzazzz,sz g/zz.v/z/zca /a zvcezra r/' z'zz/az'zzzazz'a-

zzz z'zz zzzza ftazzca r/rz/z.

Ausgangslage

Neben den Recherchen in den Katalogen und Bestän-
den der firmeneigenen Bibliotheken können die Biblio-
theksbenutzer online die Buchbestände der Hauptbi-
bliothek der ETHZ in ihre Literaturrecherchen einbe-
ziehen (ETHICS).
Seit 1981 erfolgt kein firmeninterner Nachweis von
relevanter Zeitschriftenliteratur aus den rund 800 von
der Firma abonnierten Zeitschriften mehr. Trotz dem
danach eingeführten Lektorensystem entstand für In-
genieure und Berater eine /«/<?7-maf/0«.s/MC&e, wenn sie

auf möglichst aktuelle Fachinformationen zu einem
bestimmten Thema angewiesen waren. Wohl nutzten
sie die an der ETHZ angebotenen Datenbankrecherche-
möglichkeiten aus (w/fte/bare Datenfozw/nrc/^/r/ze«).
Neben den effektiven Kosten (im Durchschnitt Fr.
220.-/Recherche) mussten mit Wegkosten für 1,5 bis 2

Stunden gerechnet werden. Dazu kam die Präsenzzeit
während der Recherche.

Entwicklung

Die Firma Elektrowatt Ingenieur-Unternehmung AG,
Zürich, verfügt über eine Arbeitsgruppe Fachtechnik.
Die Benutzer von Datenbanken (DB) an der ETHZ

wünschten, dass sie selber solche Recherchen durch-
führen könnten. Die Abklärung des Bedarfs ergab, dass

etwa ein Dutzend Ingenieure auf die Benutzung solcher
Datenbanken angewiesen wären. Die Arbeitsgruppe
unterstützte diesen Wunsch und hat damit folgendes
erreicht:

- Schliessung der Informationslücke

- Abdeckung der Bedürfnisse von Benutzern

- Zentrale Recherchestelle (Bibliothek)
- Keine Recherche ohne Abklärung (Schätzung des Kosten/Nut-

zen-Verhältnisses)

Weitere Gründe für das System

a) mz'//c/barc ßec/ze/r/ze £zm//Vg z>z e/zV Darenba/zD'//
(X>ß). Jede Datenbank hat ihre eigenen Einsteige-
Vorschriften, welche der Dokumentalist kennt und
damit teure Arbeitszeit des Benutzers spart.

b) t//7/ersc/?/er///c//c 57/"«Du/"e« r/er Dß; Der zwischen
den Benutzer und die DB geschaltete Dokumenta-
list kennt diese Strukturen und kann somit teure
Benutzerzeit sparen.

c) Dß .s/Yzy/ vren/g /?em/fzer/ren«r///c77.' Durch die Zwi-
schenschaltung des Dokumentalisten wird teure
Benutzerzeit gespart.

d) D/V Sp/m/ze <7<?r Dß zA/ /77m/ /7«r Fng/zAc/z; Nicht
alle Benützer sind so sprachgewandt, dass sie sich
ohne fremde Hilfe (Dokumentalist) in der engli-
sehen Fachterminologie zurechtfinden.

e) SMc/zsfrafeg/e/? sz7?ß üV«7 ße/z/Y/zer «zV/z/ bcAa««/;
Der Dokumentalist kennt diese Strategien und er-
reicht damit wiederum grosse Einsparungen bei den
effektiven online-Zeiten.

f) D/V W>/7?cm7w?g ez/ze/" ßec/zcrc/ze .vp<7/T Ze/Y wnß

Gc/r/: Zur Vorbereitung gehören nicht nur die schon
erwähnten Suchstrategien, sondern auch die
möglichen Sz/c/zbeg/z/fz? (inkl. Synonyme), eine
Anzahl von möglichen Begriffen zur Ve/Fz/z/p/zY/zg

zwecks Einschränkung respektive Erweiterung:

- Einholen der Bewilligung des jeweiligen Projektleiters
- Anmeldung (unerlässlich) in der Bibliothek
- Zuteilung der Benutzeridentifikation
- Formulierung des Themas (Fragebogen)
- Suchbegriffe (auch Synonyme) und ihre Verknüpfung fest-

legen

- Auswahl der geeigneten Files

- Online-Abfrage mit der Möglichkeit, Literaturzitate direkt
oder offline ausdrucken zu lassen

Mit dem Benutzer soll auch dessen Vorstellung über
den Umfang der Recherche besprochen werden, das
heisst:

- welche Menge Zitate erwartet er?

- welchen Zeitraum (Jahre) will er überblicken?

- welche Sprachen sollen bei der Recherche berücksichtigt
werden?

- welchen geographischen Raum will er abgedeckt haben?
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g) ÄTcz«c «-Sp/c/crae«» m/Y r/c« Dß. Wenn man einmal
den richtigen Einstieg gefunden und befriedigende
Resultate erreicht hat, ist die Versuchung gross,
«weiter zu spielen», das heisst Themen oder Fragen,
die einem bei der Arbeit mit der DB in den Sinn
kommen, auch noch zu recherchieren. Diesen an
sich begreiflichen Drang soll die Zwischenschal-
tung des Dokumentalisten verhindern.

h) /Uxvtc/7/?cww.sAfc yVwfzrmg: Mittels eines eigens dazu

konzipierten Formulars werden die Kostenpositio-
nen für eine Recherche erfasst. Diese werden zu-
sammen mit dem Zeitaufwand für den zwischenge-
schaltenen Dokumentalisten und den vom externen
Flost gestellten finanziellen Forderungen dem Auf-
traggeber belastet. Für die übersichtliche Kostenzu-
Weisung dient uns die Benutzeridentifikation, die
für jede Recherche festgelegt wird.

Die bisher aufgeführten Punkte zeigen, wie wichtig,
vielfältig und nützlich die Funktionen sind, die von
dazwischen geschalteten Dokumentalisten im Interes-
se der Firma, aber auch des Projektes (Auftrag) selbst

wahrgenommen werden können, teilweise auch müs-
sen. Es muss aber festgehalten werden, dass keine
Datenbankrecherche durchgeführt wird, ohne dass die
klassischen Quellen nicht vorher ausgeschöpft worden
wären, das heisst:

Neben dem schon erwähnten ETHICS steht dem Pro-

jektleiter und seinen Mitarbeitern bei komplexen und
aktenreichen Aufträgen das interne Recherchepro-
gramm DOKEWI zur Abfrage nach Zeichnungen und
Berichten zu einem solchen Auftrag zur direkten Ab-
frage über ein LAN (Local Area Network) ab dem
nächsten Terminal zur Verfügung.

Wo kommen Datenbankrecherchen zum Einsatz

Die Firma ist in ständigem Wandel begriffen: Alte,
vc/traMtc FYzc/zgcß/cfe sind vom Markt her nicht mehr
für Beratungsaufträge gefragt. Die ständige Überwa-
chung des Marktes erlaubt es, neue zukunftsträchtige
Fachgebiete für die Beratung zu erkennen. Auf diese
Weise wurden schon vor Jahren die Fachgebiete
Umweltschutz und Oekologie, Informatik und Sicher-
heit neu aufgebaut.
Aus dieser Situation heraus werden in vc/T/m/te« Fac/z-
»c/mc/c« sehr spezielle Literaturrecherchen durchge-
führt. In «CMC/7 Fac/zgcßzctc« sind zu Beginn eher
flächendeckende, also ganz allgemein gehaltene und
umfangreiche Recherchen durchzuführen.

- Informationen von den firmeneigenen zuständigen Lektoren

- Konsultation der Bibliothekskataloge und eigener Bibliogra-
phien

- Abfragen der Datenbank der ETH (ETHICS)

Erst jetzt werden andere Datenbanken herangezogen.
Vorerst wird nur mit dem Host Data Star gearbeitet.

/Wsc/in/f c/es /üz/crs:

H. Meyer
Elektrowatt Ingenieur-Unternehmung AG
Postfach
8034 Zürich
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Neue Schwerpunkte für Informations-
Spezialisten und ihre Organisationen

Repe Geö/zazz/

Frage 1:

«Säg/ äez' DoLz ;p? ep /a/A / pp'/ äe/' foräez'Mng äez' Ezzâ/ze-

pp/zezrec/zerc/ze pz'c/z/ am ezgepep As/, aw/ äezp er
sz/z/?»
oder
«7s/ äze TQczs/epz äes 7+D-Spezzä/zs/ep äaäwrc/z ge/ä/zz'-
de/?»

/« b/esem AA.ycA/M.y.yre/évaZ 50// vez'SMcA/ werde«, Fo/gertwge« a«.y
dem vora«ge/îe«d £/"d/ter/e«/Hr d/e £nrw/cA/zz«g de;' Aezb/ge« /+£>-
S/ZMaZ/o« zm z/eAe«.
DaAe/ sZeAe« d;'e/b/ge;;de« 4 p/ovoAaZ/ve« Frage« ;'/« Vo/'be/'gz'M«b.'
7. «/s/b/e £v/sze«z de.t Z+D-Spez/a/wte« bzarA d/e Ver/ager««g der

£ec£erc/te« z««; £«dZ>e«idzerge/d/trdef?»
2. « Was gescA/eAz /« ZmAm«/Z m/Z der '£/«-A7aMM'-DoAzzzMe«ZaZ/ons-

sze//e?»
5. «-/yt d/e Aa//e//««g der /+D-£/zjz7cAzt(«ge« /« S/A//ozA<?Ae«,

AreA/ve« ««d D<?AM«7e«ZaZ/oM.ssZe//eM «AerAo/Z?»
4. «FZ>««e« /«d«.y;r/e M«b W/rZscAa/z «acA £«/,yteAi;«g der/«/brrua-

r/o«.yver.yargt;«gize«rre« (7ZJ att/e/ne e/gene /+£>-Orga«/.yaho«
verz/cA/e«?»

Dans cet article, l'auteur essaie de tirer quelques conclusions, pour
l'avenir de l'information et de la documentation. Pour ce faire, il
pose, puis développe, quatre questions qui ne sont pas sans provo-
cation:
1. L'existence même des «spécialistes de l'information et de la

documentation» n'est-elle pas mise en cause par le fait que les

usagers font de plus en plus de recherches eux-mêmes?
2. Quel va être l'avenir des petits centres de documentation gérés

par un seul spécialiste?
3. Le partage de Ingestion de l'information et de la documentation

entre bibliothèques, centres de documentation et services d'ar-
chives ne représente-t-il pas une situation anachronique?

4. L'économie et les industries ne peuvent-elles pas renoncer à leurs

propres centres d'information lorsque de grands «services de
diffusion d'informations» seront mis sur pied?

/« c/M«Za arz/co/o, /'a«tore /a a/cime eo«y/be;*az/o«/ co«e/t;.y/ve
.yt;//'avve«/;-e e/e//'/«/o;"maz/o«e e be//a e/oet;«îe«taz/one. A c/MesZz;

scopo, e a r/fo/o ancAe mm po' provoca;o/7o, /zz>«e e .yv//t;ppa gaazzro
gwesz/o«/:
7. ///atto cAe g// sZess/ «rent/ sz/a«o b/ve«za«bo seznpre p/ti n'ce/ra-

for/ «0« am'scA/a b/ «teffere /« cr/sz /'es/.yze«za beg// «spez/a//-
sf/ be//' /w/oz/waz/ane e be//a bocM«îe«faz/one»?

2. Dove a«bra««o a//«/re /p/cco// ee«fr; b/ boczzzzze«Zaz/o«e ge.yf/f;
ba mm so/o ,ypec/a//.yfa?

i. La co»tparf/«te«taz/one «e//a geif/o«e be//'/«/oz"zwaz/one e be//a
bocnme«faz/o«e fra A/A/z'oZecAe, cenfr/ b/ bocMme«taz/o«e e

azrA/v/ «on è b/ve«fafa m« po' a«acroM«f/ca?
4. L'ecoMom/a e /e /«bayfr/e «o« pofreAAero r/«M«e/are a/ /oro

cenfr/ b/ /«/orn;az/o«e paanbo g/a/zzzzz/oziazzo granb/ «.verv/z/ b/
b/jf/ky/one be//' /n/orzMaz/oMe»

Ich möchte vom eher visionären Vorausdenken zur
Einschätzung der Realität zurückkehren und versu-
chen, aus dem in den Artikeln dieses Heftes dargestell-
ten Material Schlussfolgerungen für die heutige I+D-
Situation zu ziehen.
Ich tue dies an Hand einer Reihe von provokativen
Fragen:

Die vorweggenommene Antwort hierauf ist meines
Erachtens ein ermutigendes /V£//V.

Einige praktische Beispiele sollen diese Antwort stiit-
zen:

- In unserer Firma zeigt sich, dass nach anfänglichem
kurzem Stagnieren sowohl Aufträge wie Aufwand
erneut ansteigende Tendenz aufwiesen. Zu beachten
ist allerdings, dass diese Entwicklung nicht parallel
verläuft, sondern der Aufwand stärker steigt als die
Anzahl der Aufträge.
Das bedeutet, dass die dem I+D-Spezialisten über-
lassenen Aufträge die anspruchsvolleren sind, wäh-
rend die Front richtigerweise die zentrale Gruppe um
die einfacheren Anfragen entlastet.
Mit anderen Worten heisst das:

- Die Azz/7z'agsz'ec7zezr/zep werden apspz*zzc/zsvo//ez\

- Die /Vzz/zzzpg der Ropz/ze/epz und Ez/ez/zz'zzpg der
Spezialisten wird somit o/z/zzpa/ez\

- Mit der Verlagerung von Rechercheaktivitäten an
die Front kommt die Azzs/zz'/äzzpg und ße/'a/zzpg c/er
£z?ä/zepz;/zez' als zzezze gewzc/z/;ge DzepsZ/ezs/zzpg auf
den I+D-Spezialisten zu. Unter Beratung verstehe
ich nicht nur Hilfestellung bei auftretenden Suchpro-
blemen, sondern beispielweise auch Orientierung
und Einführung in die Nutzung neuer Informations-
quellen, die sich nach fachkundiger Evaluation durch
die Spezialisten als erfolgversprechend anbieten.

- Die Verlagerung eines Teiles der Recherchen zum
Anfrager hin kann dem I+D-Spezialisten/reze Ra/za-
zz/ä/ez? verschaffen, die er dringend benötigt, um
seine verbleibenden Aufträge überhaupt, beschleu-
nigt und/oder vertiefter erledigen zu können.
Zusammenfassend wäre zur Frage 1 festzuhalten:
Durch die teilweise Verlagerung der Recherchen an
die Front kann entgegen der vorangestellten Be-
fürchtung

- benötigte zusätzliche Spezialistenkapazität ge-
schaffen

- eine Aufwertung der Aufgaben und der Tätigkeit
des Spezialisten erreicht und

- eine Optimierung des Informationsflusses reali-
siert werden.

Frage 2:

«Was gesc/z/e/?7 zp Zm/tmp// pzz'/ r/er 'fi'H-Manzz'-Dok-
zpep/a/zopss/e//e?»
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Zwischen dem vorausgesagten, künftigen gross ausge-
bauten Informationsversorgungszentrum (IZ) und der
«EIN-MANN»- bzw. «EINE-FRAU»-Informationsstel-
le sind natürlich eine Reihe Informationsversorgungs-
stellen beliebiger Grösse und Aufbauorganisation
denkbar. Eine Anpassung einer solchen «Ein-Mann»-
Dokumentationsstelle an die künftige I+D-Entwick-
lung hängt von den örtlichen Informations- und EDV-
technischen Bedürfnissen der Informationskonsumen-
ten ab.

Was die Recherche anbetrifft, gelten auch hier die
üblichen Optimierungsregeln, das heisst, solange der

I+D-Spezialist dank seiner Nähe zum Endbenutzer die
anfallenden Anfragen zeitgerecht und sachgemäss er-
ledigen kann, ist eine Direktversorgung durch den

Spezialisten vermutlich rationeller als eine mit Ausbil-
dung und Update verbundene Delegation zum Anfra-
ger hin.
Was die Überbrückung der oft mangelnden techni-
sehen Möglichkeiten der Kleindokumentationsstellen
betrifft, sind meines Erachtens 2 grundsätzliche Wege
mit Erfolg gangbar.
Der eine besteht im direkten Anschluss - analog zum
Studenten und Wissenschafter an den Hochschulen -
an das sachlich zutreffende Informationsversorgungs-
Zentrum. Den anderen sehe ich im branchenspezifi-
sehen Zusammenschluss ähnlich interessierter Doku-
mentationsstellen zu einem gemeinsamen, angemessen
ausgestetteten IZ. Dank der Kommunikationstechnik
(Netzbildung!) ist die Lage einer solchen Institution
geopraphisch unabhängig und von überall her online
zugänglich. Warum sollte eine Fusion der individuellen
Informationseinrichtungen verschiedener, aber sach-

gebietsmässig gleichgerichteter Firmen nicht auch die

sonst üblichen gemeinsamen Vorteile bringen?

Frage 3:

«Yv d/e Azz/tedwrtg der /+D-£/nr/c/zfM«ge« m ß/Mo-
t/zeke«, Arc/z/ve« z-zzzdDoYzzznenfadom'.sm//e/7 wbe/7zo/z?»

Die vorgetragenen Betrachtungen über die Zukunft der

Informationsversorgung hatten nicht das Ziel, den bis-
herigen getrennten Institutionen ihre Daseinsberechti-

gung abzusprechen. Sie führten aber zur Einsicht, dass

sich die getrennt geführten Tätigkeiten soweit annä-
hern dürften, dass sie sich zusammenfassen lassen
könnten. Der Benutzer dieser Einrichtungen ist durch
seine, durch die Kommunikationstechnik mögliche,
geographische Unabhängigkeit nicht mehr gezwun-
gen, dort vorszusprechen. Eine Neuorientierung dieser
Stellen drängt sich somit auf.

Günstig für den Nutzer wird nicht die nahe Distanz zu
seiner benötigten Information sein, sondern der mög-
liehst einheitliche, sachbezogene, umfassende elektro-
nische Zugriff hiezu und die Speditivität der erwarteten
Dienstleistungen.

Dies führt zum Gedanken, auch die rückliegenden,
nicht in elektronischer Form vorliegenden Dokumente
nicht mehr lokal nach Aufbewahrungs- bzw. Sam-

meleigenschaft, sondern an einem Ort gesamthaft nach

Sachschwerpunkten zur Verfügung zu halten.
Mit dem weitgehenden Wegfall der üblichen dezentra-
len Abstrahier- und Indexiertätigkeit der Dokumenta-
tionsstellen hat sich auch der markante Unterschied zu
den Bibliotheken und Archiven zurückgebildet, zumal
von den Bibliotheken/Archiven eine aktivere Informa-
tionstätigkeit im Verhältnis zur hergebrachten Samm-
lertätigkeit verlangt wird.
Auf Grund dieser Fakten ist das Zukunftsszenarium
eines vereinigten IZ entwickelt worden.
Es liegt aber nahe, dass sich ein solches Zentrum nicht
auf der grünen Wiese, sondern aus einer bestehenden

Bibliothek, Dokumentationsstelle oder Archiv durch
Anpassung und Ausbau bilden lässt. So könnte zum
Beispiel die ETH-Bibliothek zu einem IZ-TECHNIK
und das DOKDI zu einem IZ-MEDIZIN werden.
Es ist nun zu überlegen, ob Industrie und Wirtschaft
eigene IZ betreiben oder sich der entstehenden öffent-
liehen Zentren bedienen sollen.
Dies führt mich zur nächsten und letzten «Ketzerfra-

ge».

Frage 4:

«Können /nr/nsöve zznd WzWsc/za/i nac/z EntVe/tnng des

Sü!c/z5c/2H>er/H(nfc-/Z an/ e/ne eigene /+D-OrgazzAa-
ö'on verzze/zten?»

Was auf den ersten Blick als mach- und verantwortbar
scheint, wird drastisch eingeschränkt durch die Tatsa-
che, dass ein erheblicher Teil des bestehenden Informa-
tionsflusses nicht den öffentlichen, sondern den priva-
ten Bereich betreffen. Es handelt sich dabei vor allem
um Wirtschaftsinformationen. Um diesen Anteil an
Privatinformation im Griff behalten zu können, wird
nicht zu umgehen sein, dass in den einzelnen Firmen,
bzw. innerhalb von Interessenskreisen weiterhin selb-

ständige I+D-Organisationen aufrecht erhalten werden
müssen, dies allerdings in enger Zusammenarbeit, bzw.
Angleichung an die öffentlichen IZ.

A/wcAn/z des Az/fws:

René Gebhard
CIBA-GEIGY AG
R-1046.2.09
Postfach
4002 Basel
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